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Sn 30 Sahren im Menfchenleben 
Tut doch jo mandherlei geicheh’n; 
Die Zeit ift an ein'm fteten Weben, 
Es gibt darin fein Stillejteh’n. 

Die Fäden kreuzen fich verichlungen; 
Es wird ein Tuch, daraus ein Kleid, 
Und wenn das Ganze ift aelungen, 
&o tragen wir’3 für furze Zeit. 


Die Zeit fliegt mit der Windeseile, 
Es fagt’3 ein Tag dem andern an, 
Und jeder hat in feinem Teile 
Das, was man darin tuen kann, 

So geh’n die Tage, Monde, Jahre 

Beim Säualing, Kind und Weib und 
Mann, 

Für jeden jchließt die Totenbahre 

Sein Tagmwerf ab, mas er getan. 


In 30 Bahr’ nad) 30 Jahren 

Kommt mandıer erjt recht zu Ver- 
ftand, 

Wenn er bedenft, was er erfahren, 
Und wie die Zeit er angewandt. 
Will er ald Held alsdann erjcheinen 
Und fängt verfehrt die Sache an, 
Dann kann's beim allerbeiten Meinen 
Nicht gut fein das, was er getan. 


Dann fit ihn Gott erſt in die 

Wüſte, 

Trotz Bildung, Stand und Wiſſen— 
ſchaft, 

Wo er noch vieles lernen müßte 

Von der geheimen Gotteskraft. 

Unwürdig, niedrig und beſcheiden 

Muß Gottes Wunder er hier ſeh'n, 

Wie Moſes bei dem Schafenweiden, 

Die Allmacht — was Gott will, ver 
ſteh'n. 


Wer treu in allen ſeinen Sachen, 
Aus dem kann Gott zu Seiner Zeit 
Beſonders etwas Großes machen, 
Wofür ihn Gott hat zubereit't. — 
Dann mögen nochmals 30 Jahre 
Ihm arbeitsreich bejchieden fein, 

Er fieht dann all das Wunderbare, 
Wie Gott geführt Jahraus, Jahrein. 


Er darf dann wie auf Nebo itehen, 
Mit Mofe in die Zukunft ſchau'n; 
Zurüd auf Gottes Wege jehen, 

Wie Er. geführt, die Ihm vertrau’n. 
Er darf getrost das Auge jchliehen, 
Es fommt für ihn die Ruhezeit, 
Und Engel find’3, die ihn begrüßen, 
Und bringen ihm das Ehrenfleid. 
F. C. Ortmann. 


— — — ⸗ — — — 


Der Inhalt des Evangeliums nach Johannes. 


— — — — 


Im vorigen Schriftſtück ſchauten 
wir etwas auf den Schreiber des 
vierten Evangeliums. Wir möchten 
nun noch etwas Fortſetzung machen in 
dieſem Studium von dieſem Evange— 
lium. Ich nehme an, daß in den mei— 
ſten Familien unſerer Kreiſe das gan- 
ze Evangelium, betend, forſchend und 
mit offenem Herzen für dieſe Wahr- 
heiten, gelejen wird. Bei den Haus- 
andachten ift dieſes ſchon tunlidh. Die 
Sprache des Kohannes ift leicht, lieb⸗ 
lich und doc) fehr entichieden. Es wä— 
re wert, gewilje Worte beim Leſen au 
unterftreihen, und zu merfen, mie 
oft fie in diefem Buche zu finden find. 
Kinder intereffieren fich oft gerade 
bei diefer Uebung, gewiſſe Ausdrüde 
zu ſuchen und nachzuzählen, wie oit 
folche Ausdrüde vorfommen. Da tit 
unter’anderem die Frage, oder die 
Sragen zu ſtellen: 

Melde Namen werden dem Herrn 
Jeſus in diefem Buche beigelegt? 

Welche frauen werden in diejem 
Buche genannt? 

Welche Gebete des Heilandes finden 
wir in diefem Evangelium? 

Wie oft fommen die Worte: Licht, 
Reben, Liebe und Freude in diejem 
Bude vor? 

Melde Gleichniffe finden wir im 
%oh.-Evangelium ? 


Melde Wundertaten werden be- 
richtet ? 

Wie oft fommt der Ausdrud „Ich 
bin“ vor? 

Kohannes wurde zu Jeſus geführt 
durd; da8 Zeugnis des Täuferd. Was 
beridytet nun Johannes von jeinem 
Lehrer und Seelenfreund? 

Welche perjönlien Geſpräche wer: 
den in diejem Buche berichtet ? 

Welche Sefusfragen finden 
und was waren die Antworten? 

Im Blid auf die Einteilung des 
Buches iſt wert zu merken, daß die 
eriten 12 Kapitel dem großen Kreije 
der Menſchen geweiht find. Die Ka— 
pitel 13 bis 16 gelten befonders dem 
Süngerfreife und dann die lekten 
Kapitel, 17 bis 21 befajjen fid) mit 
dem Herrn im befonderen Sinne. 
Man bat bei diefer Einteilung an 
die Stiftshütte gedacht. 

Der Vorhof, welcher bekanntlich of- 
fen war für alle Gäſte und Fremd— 
linge, war alfo ein Bild von diejen 
offenen Dienften des Herrn. Kap. 1 
— 12. Xeder hatte Zutritt zu dem 
Serrn. Zuerſt waren e8 einige jeiner 
Künger, dann die Freunde, welche den 
Seren und feine Jünger zur Hochzeit 
nach Sana Iuden. Bann hatte der 
Herr ein offenes Yerz und ein offenes 
Haus für den Nilodemus, welder zur 


wir 


Nacht zu ihm kam. Darauf folgt das 
Geſpräch mit dem Weibe am Jafobs- 
brunnen, weldje eine Abgeichiedene 
und wohl eine Ehebrederin war. 
Auch fie hatte Zutritt zu dem Heiligen 
und Geredten. Aud) ein Königlidyer, 
ein Beamter der Römer fand Hilfe 
für feinen franfen Sohn. Der Hei— 
laud ſpeiſte die Fünftauſend und be: 
gnadigte das Weib, im Ehebruch er- 
griffen, heilte den Blindgeborenen 
und erwedte den veritorbenen Laza— 
rus, und wollte damit jagen, daß er 
der Heiland der ärmiten Sünder jei. 
Sa, der Vorhof des Heilandes war 
groß, jehr groß und offen für alle. 

Dann jchloß ſich im Leben Jeſu ein 
engerer Kreis. Es war das der Kreis 
der Jünger. Man denkt an das Hei— 
ligtum, wo nur Priejter Zutritt hat- 
ten. Für diejen Kreis der wahren 
Prieſterſeelen war der Heiland bejon- 
ders gefommen. Wir finden diejes 
Heiligtum in den Kapiteln 13 bis 16 
infonderheit. Dort im Heiligtum im 
Alten Bunde waren die folgenden 
Gegenſtände: Der Tiſch mit den 
Schaubroten. So finden wir aud) in 
diejen Kapiteln wahres Brot für die 
Sünger des Herrn. Freude und Frie— 
den, wie die Welt fie nicht hat, nicht 
geben, aber auch nicht nehmen fann, 
gab der Herr den Seinen mit den 
Worten: „Deinen Frieden gebe id) 
euch, meinen Frieden lajje ich euch.“ 
Seine Freude gab er ihnen mit den 
Worten: „Auf daß meine Freude in 
euch bleibe.“ Weiter war im Heilig- 
tum der goldene Altar des Räuch— 
werks. Der erinnerte an das Gebet, 
und wie oft erwähnte der Herr Jeſus 
das Gebet in diejen drei Kapiteln? 
Siebenmal redete der Heiland in 
drei Hlapiteln vom Gebet. Das waren 
und find Worte die vom Räucdheral- 
tar reden. 

Dann war weiter in dem SHeilig- 
tum der goldene Leuchter, meldyer 
vom Seugnis der Heiligen redete, In 
diejen genannten Sapiteln finden 
wir aud) jo oft vom Zeugen. Die 
Sünger waren eingeitellt zu leuchten, 
zu zeugen für den Herrn. Es war 
nicht jo jehr ein Befehl des Herrn, 
dab feine Jünger zeugen jollten, es 
war ihr Zeugen eine Frucht von dem 
Verweilen bei Sejus. „Ahr werdet 
aud; zeugen, denn ihr jeid von An- 
fang bei mir geivefen.“ Das ijt dod) 
ein herrliches Wort der Prophezei- 
hung. Wir möchten auch bei Neius 
bleiben und die Frucht wird Zeugnis 
fein. 

Zulegt finden mir nod in der 
Stiftshütte das Allerheiligite, und 
im Evangelium des Johannes finden 
wir auch ein Allerheiligites; es find 
die Kapuel 17 bis Ende des 21. Kap. 
Im Allerheiligiten war in eriter Zi. 
nie der blutgeträntte Gnadenſtuhl. 


ayıuouusW ul 


Die Cherubim dedten ihn mt Flur 
geln. Es waren Engelgemälde an 
den Wänden. Wir denken dabei an 
da8 Gebet des Heilandes, wo er für 
die Seinen betete und von der Herr. 
fichfeit redete, welche er bei dem Va— 
ter hatte, ehe die Welt gegründet 
ivar, in der Nähe des Vaters und der 
heiligen Engel. Es iſt jo wert zu 
merfen, dab im Wllerbeiligiten die 
äwei Engel den Gnadenituhl dedten. 
Zwei Engel erjcheinen beim Grave 
Seju und tröften die Prieiterjeele der 
Maria mit den Worten, daß Jeſus 
auferjtanden jei. In der Bundeslade 
war aud Danna. Da denken wir an 
das Brot und an die Fijche, weldye 
der Heiland jeinen Züngern gab nad) 
der Auferitehung, nad) der dunfeln 
Nadıt. Ein ſchönes Frühitüd mit Je- 
fu, wahres Manna, 

Weiter war in der Bundeslade 
aud) der grünende Stab Aarons. 
Wovon redet der? Bom Hirtendien® 
fte. Wo hat der Heiland wohl Elarer 
bon Hirtendienjten geſprochen als in 
oh. 21? “Weide meine Schafe, wei- 
de meine Lämmer“, das ijt der grü- 
nende Stab eines Prieſters. Wun- 
derbare Worte Jeſu an den Jünger 
gerichtet, welcher vor einigen Tagen 
fluchte, verleugnete und jeine Ver— 
ſprechungen vergaß — wie ein dür— 
rer Stab, der grünen fonnte, 

Zulegt war im Allerheiligſten 
auch da8 Gebot — die Tafeln des 
Geſetzes. Finden wir fie auch im 
Sob.-Evangelium, im Allerbeiligften 
des Neuen Teitaments? Sa, umd 
zivar jehr flar und beitimmt. Wir 
finden fie in den Worten Jeſu: „Ich 
babe dich verfläret auf Erden und 
vollendet das Werk, weldje du mir 
aegeben haſt, dab ich es tun ſollte.“ 
Das iſt die Erfüllung des ganzen 
Geſetzes. Doch auch von den Jün— 
gern, ja von dem ungehorſamen 
Petrus konnte der Heiland mit Recht 
ſagen: „Du wirſt die Hände ausitref- 
fen ‚umd ein anderer wird did führ 
ren”. Der Herr Jeſus redete bon 
dem Tode, mit welchem Betrus im 





Wo ift das Buch? 

Durch Ausleihen iit das Buch mit 
einer bon mir geichriebenen Ge— 
ſchichte: „Rious Sim“, eine Gefihich- 
te aus der Goldaräberzeit Californi« 
ens, abhanden gefonunen. Oder follte 
e8 unter die Bücher gekommen fein, 
die ich nadı Canada an verichiedene 
Bibelichulen verichentte? Ich wäre 
fehr dankbar, wenn ich erwähntes 
Bud zurüderbalten könnte, möchte 
e8 als Vorgeſchichte zu der jegt im 
Vorwärts ericheinenden Geſchichte: 
„Soziale Reformen“, veröffentlidyen. 

Sohn F. Harms, 
Silleboro. Kanſas. 








Gehorfam Bott preifen mürde. Ganz 
gottergeben im völligen Gehorfam 
prie3 der arme Fiſcher ala Held jei- 
nen Serrn. Dieſes Gebot, in fteiner- 
nen Tafeln geichricben, war ein Ty— 
pus von dem Geje des Herrn, mwel- 
ches in dem Herzen Petri ſpäter ge- 
fehrieben wurde und deshalb konnte 
er fpäter auch fchreiben: „Darum, 
fo begürtet die Lenden eure Gemüt: 
tes, jeid nüchtern und feßet eure 
Soffnung ganz auf die Gnade, mwel- 
che euch angeboten wird durch die Of— 
fenbarung Jeſu Chriſti, als gehor— 
ſame Kinder.“ Nur ein Gehorſamer 
kann andere ermahnen zum Gehor— 
ſam. 

Nochmals möchten wir daran er— 
innern, daß wir in dem Joh.Evan— 
gelium eine berrlidie Sitte des 
Stift3 und alle Heiligtümer geoffen- 
baret finden. Möchten wir eingehen 
und Gnade finden auf die Zeit, wann 
uns Hilfe not fein wird. Mit David 
wollen wir beten: „Serr, zeige mir 
die Wunder deines Geſetzes.“ 

Euer Freund und Bruder 

N. N. Siebert. 
1126 Ruge, Weit Salem, Dre. 


Aufforderung. 





E3 iſt bald Zeit, dab das Pro» 
gramm für die Allgemeine Slonfe- 
ren; der Mennoniten in Canada, die 
im nächiten Sommer in Roſemary, 
Alberta, jtattfinden ſoll, aufgeitellt 
wird. 

Da3 Programmkomitee dieſer 
Konferenz erſucht daher alle Gemein— 
den und ihre Leiter, Themata und 
Fragen an das Programmkomitee 
einzuſenden, von denen ſie wünſchen, 
daß fie auf der Konferenz verhandelt 
werden möchten. 

Wir bitten, die Fragen nicht ſpä— 
ter al3 bi3 zum 15. Märzd. N. an 
J. 8. Thießen, 337 — 5th Ave., 
Sasfatoon, einzuichiden. 

Am Namen des Programmfomi- 
tees J. J. Klaſſen, 
Dundurn, Sask. 


— 
Einladung 

Alle Lieben Nacbar-Gemeinden 
und -Stationen find berzlich eingela— 
den zu dem Vierteljahres- und Miſ— 
fionsfest, welches im Verſammlungs— 
hauſe der Menn. Br. Gemeinde zu 
Winkler, Man., den eriten Sonntag 
im März (7. März) ftattfinden joll. 
Wir erwarten in dem I. Br. U. B. 
Peters, Winnipeg, den FFeitredner. 
Für einen Imbiß wird geſorgt. 
Kommt im vollen Segen des Feſtes. 

Freundlih grüßend, im Namen 
der Gemeinde 

H. ©. Both. 

Winkler, Man. 


Geiellichaftsleben 


Gifines Schweigen. 





Es iit wahr , daß Gemeindeglie— 
der ihrem Prediger gegenüber ge- 
wiſſe Verantwortingen tragen, und 
es ijt gewißlich wahr, dak ein Pre— 
Diner negenüber der Gemeinde eben- 
falls verantwortlich ift. Eine Verant⸗ 
mortung aber, weſſen fie nicht fein 


Alennonitifche Rundſchau 


mag, ift eine Laft, mit der man aus 
eigenen Kräften nie ana Ziel fommt. 
Hilfe ift notwendig. Man muß e8 
aber veritehen, anderen zu helfen. 
Doch noch viel größer ift die Aunit, 
fid) helfen zu Iafjen, denn zum gegen- 
feitigen Dienen gehört die Liebe. Die 
Liebe, die nicht3 verlangt, alles er- 
duldet, und die fich durchdringt durch 
u zum Licht. Wer hat diefe Lie— 
e 

„Und wenn id) mit Engelzungen 
rede“ — und habe aber feine Liebe 
zu meinem Nädjten, dem id) die Rei: 
feihuld noch nicht bezahlt habe, jo 
bin ich weiter nichts als eine Flingen- 
de Schelle. 

„Und hätte ih allen Glauben, fo 
dab ich Berge verjege” — glaube 
aber nicht an die folidariiche Ver- 
pflichtung der Reiſeſchuld, jo bin ich 
nichts, denn ich babe feine Liebe, um 
mich zu diefer Schuld öffentlich zu be- 
fennen. 


„Und ließe ich meinen Leib ver- 
brenne“ — ſchäme mic aber, mit 
meinem Nädjiten über die Reifefchuld 
zu ſprechen, fo nüßte e8 mir auch 
nicht8, denn ich habe feine Xiebe, um 
die Wahrheit weder zu jagen, nod) 
zu hören. Kleine Liebe — fein Ein3- 
aefinntfeinwollen untereinander — 
Schmeigen — eiſiges Schweigen. 
Und doch: „Wer da voriteht, tue es 
mit Fleiß; wer da dient, tue es mit 
Luſt; wer da gibt, gebe in Einfalt.” 
Alle aufammen aber follten wir re: 
gen Anteil nehmen an der Abtra- 
gung und Sicherſtellung diefer Eh— 
renſchuld. Darum, laſſet uns Freude 
daran haben, wenn wir darüber 
ſprechen, und uns nicht an Wahr— 
heiten ſtoßen, die doch im Einklang 
ſtehen mit der Heiligen Schrift. Wer 
da aber behauptet, die Liebe Jeſu 
Chriſti zu haben, und es abfich’lich 
unterläßt, feinen Pflichten nachzu— 
fommen, der betrüget fich ſelbſt und 
ift ein Opfer der Unwaäahrheit. — 
Dunfelheit und Kälte umgeben ibn 
— aus feinem Herzen aber ftrömet 
ein — eifiges Schweigen. .. 

Ein Raucher wurde gefragt: „Wa- 
rum hörſt du nit auf mit Rau— 
chen?” — „Ich fannn nicht”, war jei- 
ne Antwort. „So, würdeſt du denn 
auch mit einer Zigarre im Munde 
an Jeſu Bruft ruhen wollen?” — 
„Nein“, ante der Gefragte entſchie— 
den. Er fämpfte fich durch und rauch— 
te binfort nicht mehr. Ein anderer 
wurde gefraat: „Warum tuſt du 
denn garnichts mit deiner Reiſe— 
ſchuld?“ — „Sch fann nicht zahlen“, 
lautete die Antwort. „So, würdeſt 
du denn auch mit diefer Schuld bela 
den an Jeſu Bruit ruben wollen?” 
„Sm — id — mir”, feine Antwort 
— fein Enticheiden — Schweigen — 
eilines Schweigen. 

Geſchrieben aus Liebe zur Sadıe. 

Kohn 3. Wal. 
Bank End, Sask. 

(Der „Bote“ wird gebeten, zu ?o- 

pieren.) 


Bericht, 





Es ift jchon eine längere Zeit ver* 
gangen, ſeit ich etwas bon meiner 


Tätigfeit berichtet habe. Und manche 
find, wie fie mir mitteilen, diesbe- 
züglich intereffiert. So fei denn hier- 
mit mal wieder etwas von mir be- 
richtet. 

Ich habe mid; in letzter Zeit nicht 
viel außer Winnipeg betätigen fön- 
nen. — Urſachen: die Feiertage, un- 
günjtige Witterung, Rheumatismus- 
leiden und zulegt auch noch die zur 
Zeit berrichende Flu, die mich auch 
mal wieder unter ihre Kontrolle be— 
fam, und id ungefähr zwei Wochen 
von derfelben gefangen gehalten 
wurde. 

Trotzdem Fonnte ich während De- 
zember aber doch fünf Orte im ſüd— 
weitlihen Manitoba beſuchen, näm- 
lich: Manitou, Clearwater, Matber, 
Lena und Whitewater. — Und wäh. 
rend Sanuar und anfangs Februar 
wieder fünf Orte füdmweitlih von 
Winnipeg, nämlih: Morris, Lowe 
Farm, Kane und Homewood. 

Andere Orte, die in Ausſicht ge- 
nommen worden waren, darunter 
auch Teilnahme an Bibelbeiprehun- 
gen an mehreren Orten, Tonnten, 
aus angeführten Urſachen nicht be- 
ſucht werden, was mir fehr fchade ift. 
Die Betreffenden möchten folches 
berückſichtigen. 

Während der Zeit, da ich genötigt 
war zuhauſe zu bleiben, habe i mich 
dennoch verſucht, nützlich zu machen, 
indem ich viele Lieben, in der Nähe 
und in der Ferne, ſchriftlich beſuch— 
te und bediente, wie z. B. auch durch 
Beileidsſchreiben an Trauernde oder 
ſonſt Schwerbetroffene verſucht habe 
zu tröſten und zu ſtärken. — Habe 
auch andere ſchriftliche Arbeit ver— 
richtet im Intereſſe unſerer menno— 
nitiſchen Gemeinſchaft und in Ange— 
legenheiten des Reiches Gottes. 

Hoffentlich kann ich bald wieder 
meinen Pflichten als Reiſeprediger 
beſſer nachkommen. — Alle meine 
lieben Freunde und Geſchwiſter in 
dem Herrn, in der Nähe und in der 
Ferne, und das reicht auch bis In— 
dien und China, grüßt herzlich und 
ergebenſt 

Benjamin Ewert. 
138 Mayfair Ave., Winnipeg. 
Deu 16. Febr. 1937. 


Iſt „ein Leier” flügellahm? 
(Zur „Erwiderung an B. ®.” 
in Nr. 6.) 





„Ein Leſer“ hat mit letter An- 
jtrenaung verſucht, den ſchlechten 
Eindrud, den jein Kommentar zu 
Herrn Schröders Buch „NRuhland- 
deutiche riefen” (um die deutiche 
Sadje!) gemacht bat, damit zu ver- 
wilchen, dak er, als Antwort auf 
meine Entrüftung über feine ungehö— 
riae Deutſchenhetze, ſich bemüht, die 
öffentlihe Meinung durch feine ver- 
meintlihe Entlarvung eines „alten 
Sünders” für fi) zu aewinnen und 
warnend ausruft: „Der Löwe hat 
wieder einmal gut gebrüllt!“ 

Sit das num nicht ein unaewolltes 
Kompliment? Man ift doch ficher lie— 
ber ein Löwe, deſſen Stimme ae 
fürchtet it, als ein jämmerlicher 
Kommentator, der im vollen Be» 
mußtfein feiner Unzulänglichkeit jei- 


24. gebruar 


ne Xdentität ängftli zu wahren 
ſucht? 

Der „Leſer“ gibt zu, daß ihm der 
Schreck in die Glieder gefahren iſt 
und ſchon ſo ſehr, daß er Andre Lou— 
is Moreau, einen franzöſiſchen 
Adelsmann und Vorkämpfer der Re— 
volution, mit einem „ſpaniſchen €. 
delmann“ verwechſelt. (So etm«A 
fann einem paffieren, menn m 
nicht aut informiert ift!) Diefer % 
lige fämpfte (bildlich geſprochen 
lange gegen ®indmühlen und a! 
das nichts fruchtete, ging er auf den 
Wind felbft los und — ſiegte! 

Wenn der „Leſer“ mich nun mit 
jenem — jagen wir fpanifdhen — 
Adligen vergleiht — Dankeſchönl 
So muß ih, meinem entichiedenen 
Rechtsgefühl zuliebe, doch hinzufü— 
gen, daß zwiſchen uns leider ein Flei« 
ner Unterſchied beiteht: Moreau 
kämpfte gegen Wind und fiente — 
ih kämpfe gegen Dummheit und 
— unterliege! Diejes als =. 


Guernſey — Watrons, 





Möchte mit diefem kurze Mitten 
Iunaen von Watrous madhen. Ich 
alaube, manch einer wird fi für 
Watrous interefiieren, aber in der 
Rundſchau ift leider nur wenig bon 
diefer Station zu finden. — €3 fol 
in Zufunft anders werden. 

Am verfloffenen Sommer hat der 
Serr bier befonders ernit durch To- 
desfälle geredet. Als erſtes Begräb⸗ 
nis mar das der Schw. Käthi Klaſ—- 
fen, 20 Sabre alt, Tochter der Ge- 
ſchwiſter Jacob Klaſſen bier. Nadı ei- 
ner Blinddarmoperation rief fie dei 
Serr bald zu fi. An einem Sonn. 
abend wurde fie operiert und ſchon 
am darauffolgenden Mittwoch ging 
fie heim, in das beffere Jenſeits. Der 
Schlag war hart, die Eltern konn⸗ 
ten fich nicht aut tröften laſſen. Ei— 
nen Monat fpäter mußte ein Süng- 
ling Cornelius Tömws, Sohn des 
Saat Tömws, fein Leben laffen. Er 
fiel von einem Garbenfuder nad) 
borne auf die Pferde, fam unter die 
Räder und ftarb auf dem Wege ins 
Sofpital. Ein Schred für jedermann, 
der e8 hörte. Jedoch war er ein Nün- 
ger Jeſu und triumphiert nun beim 
Herrn. Dieſe beiden Fälle waren be» 
ſonders ernfte Mahnungen für die 
Jugend, fich bereit zu halten, dem 
Serrn zu benennen. Doch e8 blieb 
nicht dabei. Nicht Iange darauf gab's 
wieder ein Begräbnis. Eines Predi— 
ger Frau mußte nad) der Geburt 
eine Rindleins ihren Mann und 
ſechs Kinder zurüdlaffen und ging 
beim zur ewinen Ruhe. Ss war bie 
Frau des Prediners aus der Batha- 
nienfirdhe bier, Jacob Klaſſen. Auf 
diefem Begräbnifie durfte auch ich 
zugegen fein. Es war rührend, und 
mande Träne des Mitleids rollte 
über die Wangen. 

Dann führte der Serr mich in bie 
Wüſte — aufs Krankenbett, und hat 
recht freundlich mit mir geredet. 

Es folate bald darauf das vierte 
Begräbnis. Nachbar D. Biehn wurde 
in einigen Tagen durch eine Lungen⸗ 
entzündung dahingerafft und mußte 
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auch bon bier fcheiden. Er hinterlieh 
zwei Kinder. So folgte ein Schred 
nad) dem andern. ch aber durfte 
nad) dreimonatlihem Krankſein ge- 
nefen und erfreue mid, jebt einer 
fhönen Gefundheit. O, mie viel wert 
ift doch die Gefundheit. Bin bis zum 
Springen froh — das hat der Ser: 
aetan, Ihm fei Lob, Preis, Ehre und 
Ruhm in Ewigkeit dafür! 

Während ich franf war, wurden 
bier die Erntedanffeite in der Bhila- 
delphia® und der Bethaniakirche ae- 
feiert. Sie follen ſchön geweſen fein. 
Fie Brüder SH. S. Nempel und ©. 
Penner waren al3 Beſucher ericie- 
nen ımb haben das Wort im Seaen 
verkündigt. Xm halben November 
mar ich ſo meit, daß ich die Andachten 
fefon beſuchen konnte, muhte mid 
nachher rher mieder legen, nur erit 
am #3. AWönentsfonntane durfte ich 
das Gotteshaus mieder befuchen und 
reihen Genen genießen. 

Am 4. Adventsſonntage durften 
Geſchw. Kacoh Klaſſen hier ein Freu— 
denfeit ausrichten, nämlich die Goch— 
aeit ihrer Tochter Maria mit ihrem 
Bräutigam Abraham Cornie8 von 
Manitoba. So wechſelt das Leben 
auf dieſer Erde. 

Zu Weihnachten gab's Shnee: 
fturm: trokdem wurde der Ehriit- 
abend in der Kirche aefeiert, ob’mar 
die meiterab aelenenen Geſckwiſter 
nicht zugegen fein fonnten. Deshalb 
wurde das Feitproaramm am Sonn- 
taa zum ameiten Mal aebradıt, mo 
dann alle dabei fein fonnten. Trot 
der Kälte hatten mir doch innerlich 
warme, aefeanete Feiertage. 

Von Neuiahr bi8 Sonntan, den 
3. Xan., hatten wir noch aeflennete 
Taae, wo uns ımfer Beſuch, Pr. N. 
Kant ron Foam Lake, geſegnete 
Anſprachen bielt und auch eine Bi- 
belbeiprehumn leitete, über Epheier 
1, 2 ımd 3. Möge der Serr ihn aud) 
ferner mit Seinem Segen begleiten 
in feiner Arheit für den Herrn. 

Alle herzlich grüßend 

9. A. Toms, 

(„Zionsbote“ möchte Fopieren.) 


Hodpzeitsfeier in Ontario, 





Kaum war der Weihnachtsaloden- 
ton verballt, als die Hochzeitsglocken 
in Bineland — Winona — Beams- 
pille erflanaen. Es mag den lieben 
Lefern die dreifache Ortsbenennung 
fremd erfcheinen. Deshalb fei ihnen 
folgendes mitgeteilt: 1) Vineland it 
der MRohnort der Eltern der Tieben 
Praut; 2) Winona war der Aufent* 
balts- und Arbeitsort des Bräuti- 
gams, und 3) in Beamsville wurde 
die Hochzeit gefeiert. 

Der 27. Dezember war ein auber- 
ordentlih milder Tag, fo daß es 
mehreren Verwandten und Freunden 
bon Kitchener, Waterloo und Don- 
pille veraönnt war, an der SHodı- 
zeitöfeier teilnehmen zu dürfen. In 
Vineland war dieie Hochzeit nicht die 
erite im Jahre 1936, wohl aber die 
legte. Das Brautpaar war Herr 
Abram SH. Nedefopp und Fräuſeim 


Elly Gerda Thielmann, die fih jchon ' 


feit einem Jahre Tannten. Obzwar 
mir Menichen alle verichieden veran- 
Iagt find, find e8 e8 doch gewiſſe glei. 
he Xdeale und Beitrebungen, die 


mennonitiſche Rundfe 


uns näher zueinander bringen. So 
fchien e8 fich wenigstens mit unferem 
Brautpaar zu verhalten. Br. Rede- 
fopp, fomohl als auch Schw. Thiel- 
mann, find geweſene Bibeljchüler, re- 
ſpektiv der Winkler und Sepburn Bi. 
belfchule. Beide find Mitglieder der 
Menn. Brüdergemeinde zu Beams— 
ville und haben fich auch beide in der 
Sonntagsichularbeit al3 Lehrer und 
Lehrerin betätigt. . Diejer Umitand 
und auch die gemeinfamen Reifen zu 
verfhiedenen CSonntaasichulfonven- 
tionen bradten die beiden einander 
immer näher, bis ichließlich der Mo- 
ment fam, mo fich die Serzen ent- 
fchloffen, das zufünftige Leben ge 
meinfam Zu pilaern. 

Die Hochzeitsfeier mag wohl als 
eine Stille Hochzeit betrachtet werden, 
und doch war eine ziemliche Anzahl 
Gäſte erihienen. Das Hohzeitsfeſt 
follte am 27. Dez. um 3 Uhr nach— 
mittags beginnen. Das Brautpaar 
murde vor der Feier von Herrn Da— 
vid Dyck, Brantford, Ont., noch St. 
Catharine aefahren, wo die PBraut- 
laute phothogravhiert wurden. 
Pünktlich um 3 Uhr betraten die 
Brautleute die Schwelle der Bapti— 
ftenfirdhe. Voran jchritten zwei Feine 
PBlumenmädden in weißen Mleidern, 
die den Teppich mit Blumen beitreu- 
ten. Das Prautvaar murde bon 
Serrn Georg &. Thielmann und 
Fräulein Mariehen Wiebe, Water- 
loo, begleitet. Erjterer iit der Bru— 
der der Braut und die Zweite 
die Couſine. Das Prautpaar und die 
Begleiter ſchritten langſam durch den 
Saal der Kirche, während Frl. Mar— 
aa Berg den Gochzeitsmarſch auf 
dem Klavier ſpielte. 

Vrediger Dietrich Klaſſen, Beams— 
ville war der erſte Feſtredner. In 
ſeiner Einleitung gab er dem Braut— 
paar ſehr gut, praktiſche Winke für 
den Weg des Lebens, den die lieben 
Geſchwiſter gemeinſam pilgern wol— 
len. Dann folate ein ſehr paſſendes 
Gedicht von Fräulein Lina Mathies, 
Vineland, Ont. 

Br. Seinrih H. Janzen, Kitche— 
ner, Ont., vollzog die Trauhandlung. 
Gr hob hervor, dab den junaen Ehe— 
lauten von vielen Seiten Natichläne 
erteilt werden würden. Es ſei aut, 
den Nat der Eltern und älteren Ge— 
ſchwiſter au befolaen. Es ‘ei ratiom, 
die öffentliche Meinung zu reiveftie- 
ren, wenn fie hriitlich eingeitellt üt. 
Am allerwictiaiten aber fei der Rat— 
fhluß des Herrn Jeſu. Br. Nanzen 
legte beionder® Gewiht auf den 
Ausspruch, der in Johannes aufae- 
zeichnet iſt: „Was Er euch jagt (der 
Meiiter) „das tut.“ 

Nach der Trauung fangen mehre- 
re Geſchwiſter der Gemeinde ein 
Lied. Dann fand in der Beamsviller 
Town Sall das allaemeine Hochzeits 
mahl Statt. Der Saal war feitlich ae- 
ſchmückt und bis auf den lebten Platz 
aefüllt. Bor dem Eſſen bradte der 
Augendbundhor noch ein kurzes 
Proaramm, das. aus Choraelänaen, 
Gedichten und Ounrtetten beſtand. 
Herr Herbert Thießen, Vineland, 
trug ein von ihm ſelbſt verfaßtes, 
ſehr paſſendes Gedicht vor. Dann 
überreichte er dem lieben Ehepaar 
im Namen des Chores ein koſtbares 
Geſchenk. Zum Schluſſe des Pro’ 


grammes erzählte der Bruder der 
Braut, Herr &. ©. Thielmann, ‚der 
fi) als Lehrer in Sasfatchewan be- 
tätigt und zu den Weihnachtsferien 
und befonders zur Hochzeit feiner 
einzigen Schweiter nach Bineland, 
DOnt., gefommen war, ein paſſendes 
Märchen vom Glüd und bradıte dem 
PBrautpaare befondere Glückwünſche 
fürs zufünftige Leben. 

Nach dem Hochzeitsmahle fanden 
fih eine feine Anzahl Freunde des 
junaen Ehepaares in dem Seime der 
Geſchwiſter Gerb. J. Thielman, frü- 
ber Sepburn, Sasf., ein, imo ein 
furzes aber reihhaltige® Programm 
aus Liedern und Gedichten beitehend, 
geliefert wurde. 

Noch nachträglich möchten wir dem 
jungen Ehepaar nochmals die be— 
ſten Wünſche auf ihren neuen Le— 
bensmweae mitaeben. Möge der Herr 
ihren Eheitand feanen und beide der 
Umgebung zum Segen en 


Monnt Lehmann, B. E. 





Nach den verichiedeniten und wie— 
derholten Aufforderungen von bier 
u. auch von Manitoba, einen Artikel 
fiir die Rundſchau und die Steinbad) 
Poſt zu fchreiben, will ich eriten ma- 
chen und fchreiben. Ich bitte afeich im 
boraus, daß die Steinbach Poſt die- 
ſes fopieren möchte. 

Sa, wir find in Britiſh Columbi- 
en und haben uns bier heimiich ae- 
madt. Als wir von Manitoba weg— 
fuhren, fuhren wir nur auf Beſuch, 
obawar wir mit der Möglichkeit redh- 
neten, bier zu bleiben. ®ir dadıten 
jedoch nicht, daß es fich fo machen 
würde. Wir fehen jekt aber, daß e3 
fih nicht allein nach unſerer Ent- 
fcheidima richten follte (wir batten 
viele Vedenfen und konnten aud) 
Ianae niht einen lat finden, der 
uns fir geeianet fchien), Sondern der 
Herr wollte für uns enticheiden. 

Wir haben uns bier, in Mount 
Lehman, anaefiedelt. Es hat viel und 
ſchwere Arbeit gegeben, bier aus ei- 
nem Stückchen Waldland eine Bau— 
ſtelle herzurichten, und ſind auch jetzt 
noch lange nicht mit allem fertta. 
Der Serr hat bisher geholfen und 
wir vertrauen auf Ihn, Er wird auch 
meiter helfen. Er aibt den Müden 
Kraft, und Stärke genug den Unver— 
mögenden! So erfahren wir e8 täg- 
lich, es iſt immer neue Kraft da, 
wenn wir ſie bedürfen. 

Mein lieber Gatte hat ja von An— 
fans on, al® mir bier waren, auf 
verichiedenen Stellen mit dem Wort 
aedient. Ver umierm „Land und Leu— 
te fennen lernen“, find wir weit und 
breit aefommen, und mit aanz wenia 
Ansnahmen bat er überall den Auf- 
forderungen, zu brediaen, Folae ae” 
leiſtet, zwar nicht ahnend, dak der 
Serr hier für ihn ein Arbeitsfeld er- 
ſeben hatte. Und hätten mir zu ent- 
fcheiden aehobt, wer weiß, ob wir 
dann bierneblieben wären. Aber der 
Serr entichied für und. 

Wir haben ichon viele Segensſtum— 
den mit den Ziehen hier erleben dür— 
fen. Durften teilnehmen am Ernte. 
dankt. und Miſſionsfeſte in Sardis 
und find einer Einladung zur Sil. 
berhochzeit gefolgt, mo Geſchw. Jar. 


Janzen (im Oktober aus Sastatdhe- 
warn hierher nefommen), nach einem 
25jährigen Eheleben einen Gedenf- 
ftein aufrichteten, wo mein I. Peter 
auch wieder die Feſtrede zu halten 
gebeten wurde. 

Am heiligen Mbend durften wir 
dem Programm der Sonntaasichule 
beimmohnen, wo eine nette Schar von 
Schulfindern die Weihnactsbege: 
benheiten in ®edichten und Gefän- 
nen borbradten. Alle bemühten fie 
fi, ihre Aufgaben Far und deutlich 
borzubringen, und alles barmonier- 
te, als wären fie von jeher aus ei- 
ner Schule gefommen. Ein jeder, der 
aufmerkffam dabei war, durfte nicht 
ungelegnet von dannen aehen. Auch 
die darauffolgenden Feittane haben 
wir im Segen verleben dürfen. Gott 
fei Danf! 

Habe noch vergeiien, da den 27., 
28. und 29. Nov. hier in B. E, eine 
aus allen Gemeinden und Gruppen 
beftehende Mennoniten-Konferenz 
abgehalten wurde, wo wir ebenfalls 
anmelend fein durften. Mus fait allen 
Abteilungen waren Delenaten er- 
fchienen, und fo wurde über das 
Wohl und Wehe unſerer Aufımft m 
der Arbeit des Reiches Gottes bera- 
ten, und die Deleaaten hatten dann 
die Aufaaben, in ihrem reife diefes 
Protokoll durchzunehmen umd zu 
beitimmen, ob oder wie fie zu den 
Beichlüffen der Monferens Stellung 
nehmen. Diefe Berotung fand in un- 
ferer Gruppe am 28. Der. ſtott, und 
alles fonnte in Ruhe und brüderli— 
cher Eintracht durchbernten und he- 
Ichloffen werden. Auch die Oraanifa” 
tion unferer Gruphe murhe nerenelt. 

Den eriten Kanıtar 1937 durften 
wir die von uns ſchon Tanne nevlan- 
te Hausweihe haben. Mir hatten die 
&emeinde zu Conaland und die 
Gruphe nahe Abottsford einaeladen, 
und die Brüder W. 8. Xanten und 
Corn. Tilitzky aeheten, die Aninra- 
chen au halten. Nim famen auch $. 
Düden und fo machte Pr. Did den 
Anfana, dann Pr. Yanzen und auletzt 
noch Br. Tilikfn. (Die Tertmarte ha- 
be ich nicht aufaeichriehen und in ha 
be ich fie veraeffen.) Alle’ entichnTdtg- 
ten fie ſich, als wir fie darum baten, 
fie feien ımerfahren in folhen Fei— 
ern, fie hätten noch niemals einem 
ſoſchen Feſt beinemohnt. Mher bei der 
Verhandlung ihrer Tertmnrte war 
es narnicht au merfen, daß fie jo un— 
wiſſend feien. Die Geſchwiſter bon 
Couahbland hatten noch ein paar Lie» 
der eingeiibt, und mich die andern 
Lieder, die aemeinichaftlich geſungen 
wurden, maren fehr zutreffend, und 
wir hatten einen aefeaneten Nachmit— 
taa. Leider fonnten nicht alle Gela— 
denen zugegen fein, weil die meiiten 
böchitens nur ein Fahrrad zum fah- 
ren haben, aher e8 war doch eine net. 
te Schaar erfchienen, an der feier 
teilzımehmen. 

Eines aber fehlt ims. Wir find e8 
fo aemohnt, dak nach den Erntedank⸗ 
und Miffionsfeiten das heiline A— 
bendmahl unterhalten wird, ımd wir 
haben bin und ber aefraat: Iſt auch 
fhon mo eine Bekanntmachung er- 
ichienen, daß das Abendmahl ımter. 
balten werben foll? Aber bi3 fomeit 
haben wir noch nicht3 dabon erfah.- 
ren. 











‚Will denn für heute fließen mit 
der Abficht, diefen Winter noch ei- 
nen Bericht von unseren Beobadhtun® 
gen hier in B. E. durd die Rund— 
ihau und St. Poſt erjcheinen zu laj- 
fen, jo der Herr Gnade gibt. Wie 
bald dies geichehen wird, weiß id) 
noch nicht und bitte deshalb um 
Gedurld, wenn e3 vielleicht noch eı- 
ne Weile dauert. 

Wir find, dem Herrn fei Danf, ge: 
fund, und auch ſonſt hören wir nicht 
fonderlich von Krankheiten und Ster- 
befällen. 

Wünſchen allen Lieben hüben und 
drüben die beite Geſundheit! In Lie— 
be grüßend wie immer 

Maria Epp. 


Eine NRundreife. 


Ich fühle mich gedrungen, mal ei- 
ne Rundreife zu maden und meine 
Gefühle und Gedanken zu offenba- 
ren. 

Beginne mit einem Spaziergang 
nad; Südamerika. Möchte dich, lieber 
Coufin, Prof. 5. 5. Quiring, etwas 
bejuchen. Wo find die längjt verfloj- 
fenen Jahre, da wir uns fannten und 
befreundeten in Nr. 4, Eichenfeld, ın 
Rußland. Schön war die Periode 
des Lebens. Wie geht das Studium 
der Vennonitengeichichte? Ach und 
Gerh. Nempel hoffen, daß Du auch 
nad) Canada fommit, unfere Men- 
noniten bier zu ftudieren. Wir wür— 
den Dich freudig aufnehmen. 

Weiter made id) eine Reiſe nad 
Merifo zu meinem Couſin Peter 
Quiring, eingewandert von Canada. 
Eure Kinder find wohl Ihon alle 
groß und Euch eine große Hilfe?. 
Würden Euch gerne mal wieder Ye 
ben und erwarten ein Zeichen von 
Euch. Ei was macht Ihr, liebe Eou- 
fine Suftina, Frau Fehr? Noch im- 
mer mutig? Auch Coufine, Frau 
Günther, mit der wir uns leider zu 
wenig fennen. Was madt Ihr? 
Schreibt uns mal einen Briet. 

Jetzt nod) einen langen Schritt zu 
ung zurück nad Canada. Halte zu- 
erit in Manitoba an und made ei- 
nen Mbiteher nady Sperling. Trete 
gleich ins erite Haus ein auf der An- 
fiedlung, bei Geſchw. 3. Olferts. 
Was iſt Euer Tun und Laſſen nod) 
immer? Tina, biit du noch bei den 
Eltern, oder feid Ihr Kinder ſchon 
alle ausgeflogen? Ei Johann, Du 
haft wohl viel mit den Pferden im 
Stall zu tun und Ihr jeid wohl alle 
fehr fleißig? Möchte wünſchen, daß 
ihr ihon alle auf der Reife nach Zion 
feid. Und Dietrich und Käthe — Ihr 
babt wohl ſchon ein nettes Heim? 
Viel Glück ſei Euch gewünscht! Ihr, 
Schwager und Schwägerin, laßt von 
Euch auch mal was hören, oder madıt 
uns eine nod größere Freude und 
befucht ung mal bier in B. E. Dann 
trete ich zur Schwägerin, Abr. DI. 
fert3, ein. ®ir bedauern Dich, Deine 
Einjamfeit. Unfer tiefes Beileid! Iſt 
Peter noch bei Dir? Tina ift wohl 
aud) zu Haufe? Habt Ihr da eine 
fhöne Ernte befommen? Ei Ihr da, 
J. 4. Olferts, ſchafft Ihr auch noch 
fehr? Saft noch immer den Fordſon? 
Haft wohl ihon Hilfe in den Kin— 
dern? Und hr, lieben Geſchw. J. 


Aennonitifhe Rundſchau 


Martens, fühlt Ihr Euch noch im- 
mer wohl in Euren Jahren? Der 
Herr jegne Dich aud) ferner im Dien- 
jte des Meiſters! Veöchten ung gerne 
mal mit Euch unterhalten. Wie wir 
gehört haben, hajt Du die Stimmga- 
bei, die wu jdywangteit, an weinen 
Sohn David abgegeben. — Und 3. 
J. wiartens, jei auch Du mutig als 
Sonntagsſchullehrer, es iſt aua) eım 
Berk für den Herrn. Ic möchte ger- 
ne mal perjünud Die Anſiedlung 
durchqueren. — Dann W. 3. War- 
tens — Dir helfen wohl ſchon ſehr 
Deine Jungens. — Sept tlopfe ch 
an die zür meines gemwejenen Yladı- 
barn David Fröje. Kıebe Geſchwiſter, 
wie oft jteigen doch nod) die Gedan— 
fen und Erinnerungen auf, wie Du, 
lieber Bruder, uns jo ojt „tweſchen 
tweedieſta“ beſuchteſt. 


Dann geht die Reiſe 200 Meilen 
weiter in den Weſten, bis Alexander, 
wo auf der deutſchen Anjedlung auch 
wır 2 jahre weılsen. Beſonders ge’ 
denfen wir da der lieven Geſchw. 
Safob Friejen, die uns bejonders zur 
Seite ytanden. Du, Bruder, haſt 
wohl ſchon Hilfe in Hans und Jatob 
und halt eö etwas leichter? Wunſche 
Euch Gottes Segen! Wr. Korn. 
Driediger, der bei uns zu Gaſt war, 
erzählte, daß da bei Euch die Ge— 
meinſchaft ziemlich rege iſt, und auch 
Du am Evangliumsneg ziehen hillſſt. 
Dann gehe id) weiter zu den lieben 
Geſchw. G. Kröters, die ung aud) 
jtet8 mit Rat und Tat beiitanden, 
als wir, ganz verarmt durd) die Ue— 
berijhwemmung bei Sperling, da 
anfamen. Der Weiter jegne aud) 
Di in Seinem Dienjte. Eure Kinder 
find wohl auch ſchon groß und lei— 
ten Euch Hilfe. Gedentt unjer im 
Gebet. — Jet trete ich ins Heim der 
Wlerander Großeltern, alte st. Krö— 
fer, die ihre goldene Hochzeit eiliche 
Jahre zurüd feierten. Der Herr jey- 
ne auch Eud) in Eurem jo hohen Ui. 
ter. — Dann gehe id zu Geſchw. 
P. Martens. Seid Ihr noch froh ın 
der himmlischen Berufung — mı 
Herrn? Wir möchten Eud alle von 
Alerander noch von Angeficht jenen. 
Und Ihr, liebe Geihw. K. K. Krö— 
kers, Ihr habt wohl ſchon viel Hilfe 
in den Jungens. Ihr lieben Ale— 
randerer, wir gedenken noch der 
Stunde, wo Ihr alle beim Zuge 11 
Uhr des Abends um uns jtandet und 
uns den legten Blick widmetet. 

Doch id muß eilen, denn der Zug 
nad; Griswold fommt. Hier gehe ic) 
nad) Joh. Friefens. Euch mangelt e3 
wohl nicht an Hilfe, denn die Jun— 
gens find ftarfe Nünglinge und 
Männer. Der Herr jegne Euch mei: 
terhin. Wir dachten, Ihr Geſchwiſter 
würdet auch mal fommen und Euch 
Britifb Columbien anſchauen. Und 
Geſchw. Koop. Wo find die glücklichen 
Stunden, da wir mit Euch zujam- 
men fein durften. 

Sekt eile ih nad) Daf Lake, zu 
Geſchw. K. Driediger. Du Bruder 
haft ja jchon etlihe Mal das pracht— 
volle B. E. geſehen. Wirſt dochwohl 
mal bier figen bleiben und nicht zu- 
rüd fönnen.. 

Wir haben hier einen großen Zu- 
fluß von den Präriepropinzen. Aud) 
haben wir viel Predigerbeſuche ge- 


habt. Auch dafür forgt der Heiland. 
Oft dürfen wir Ströme des Segens 
geniegen — welch eine unverdiente 
Gnade! 

David A. Quiring. 
Suntingdon, DB. C. 





Dorbereitungen für den 
achten Deutſchen Tag für 
Sastathewan 


In einer Vorſtandsſitzung des 
Deutſch-Canadiſchen Zentralko— 
miteed von Regina, welche in letz— 
ter Woche abgehalten wurde, wur- 
de bereit3 mit den Vorbereitungs- 
arbeiten für den achten Deutichen 
Tag für Saskatchewan begonnen. 
Sämtliche vom Vorſtand ausgear- 
beiteten Empfehlungen für die 
Durchführung des Deutichen Ta- 
ges, welcher diejes Jahr in Regi— 
na abgehalten wird, werden der 
nädjiten Vollverſammlung des 
Bentralfomitees zur weiteren Be- 
ratung unterbreitet werden. Das 
Datum des diesjährigen Deut- 
ſchen Tages wird noch befanntge- 
geben werden. 


58 ift unfer Veitreben, den dies» 
jährigen Teutichen Tag zu einer 
recht eindrudsvollen und würdi— 
gen Feier zu geitalten. Dazu be- 
darf e8 aber der freudigen und 
tatfräftigen Mitarbeit aller Ber- 
eine und Organijationen, nicht 
nur in Negina, fondern in der 
ganzen Provinz. Jeder deutſche 
Nolfsrenofie, der ſich feines 
Deutihtums bewußt iſt und an 
der Feier de3 Teutichen Tages jür 
Saskatchewan reges Interejje bat, 


werde ein freitwilliger und eifriger 
Mitarbeiter. 


Der adıte Deutihe Tag für 
Saskatchewan fol dazu beitragen, 
dab das geſamte Deutichtum der 
Provinz fih mehr und mehr zu- 
jammenjdliegt zu einer großen 


deutichen Volksgemeinſchaft. Wir 
dürfen nie vergelien, daß mir 
deutichen Ylutes find. Bei der 
Freier des Dentihen Tages Soll 
ſich ein jeder Volksgenoſſe, ohne 
Unterſchied der Neligion, des 


Standes oder feines Herfunfts- 
landes öffentlich zu feinem Bolk3- 
tum befennen. 


Serade in der gegenmärtigen 
Zeit, in welcher fait täglich in den 
biefigen englischen Zeitungen Heb- 
und Lügenartikel gegen unfer 
Vollstum und unfere liebe alte 
Seimat maffendaft erfcheinen, 
welche einen jeden volfsbewußten 
Deutichitämmigen verlegen und 
ihn empören müſſen, ijt e8 unbe- 
dinat dringend nötig, dab unſer 
deutfches Volkstum fich feiter zu- 
ſammenſchließt und gegen alles 
Stellung nimmt, was unferem 
Deutihtum Unehre bereitet und 
unſerem Volksbewußtſein wider— 
ſpricht. 

Um den diesjährigen Deutſchen 
Tag aber zu einem recht erfolgrei— 
chen für unſer Gasfatdhewan- 
Deutichtum zu geitalten, iit e8 nö- 
tig, in jeder deutſchen Siedlung 


24. Februar, 


und in allen Gegenden 


aufs eifrigfte für den Beſuch der 
Teier des Deutidien Tages 
zu werben. 


Schon heute made man bereits 
Pläne, um der Feier beizumoh- 
nen. Ehrenamtlide Mitarbeiter 
und Bertrauensleute des Zentral. 
fomitee® in den verjchiedenjten 
Gegenden der Provinz haben be- 
reit3 in der Vergangenheit das 
Sentralfomitee in der Werbung 
für den Beſuch des Deutſchen Ta- 
ges unterjtügt. Um aber in jeder 
deutichen Siedlung, in jedem Di— 
ftrift, eine reht rege Werbefam- 
pagne durdführen zu fönnen, er- 
geht hiermit an alle folde Perſo— 
nen, die bereit find, in ihrer Ge— 
gend ehrenamtli tätig zu fein, 
aljo bereit jind, freiwillige Mitar- 
beiter an einer großen Sache zu 
werden, das freundliche Erſuchen, 
ihre Adreffe an den I. Vorfiten- 
den des Deutich-Tanadiihen Zen’ 


tralfomitees, Ewald Hintz, 1656 
St. John St, Negina, Sask., 
einzufenden. 


Zn „Eine Erwidernng an B. W.“ 
in der Rundidhau Nr. 6. 

Sn dem Auffa „Einige Gedan- 
ten“, Rundſchau Nr. 1, bringt H. 
Görtz in der ihm eigenen ruhigen 
und ſachlichen Art feine Anficht zum 
Ausdrud. Unter anderem führt er 
aus, daß fich bei ihm durch die ten: 
denziöe Preſſe Vorurteile gegen 
Deutſchland feitgeiegt hatten, und 
daß er dur die Mitteilungen unfe- 
rer aus Deutſchland zuriidgefehrten 
Vordermänner eine andere Anſchau— 
ung über jenes Land angenommen 
hat. 

Auf diefe Ausführung 
ihm „Ein Leſer“: „... Wir mißtrau. 
en abjolut der amerif. Preſſe und 
vertrauen unbedingt der deutichen 
— das find auch zwei Extreme. Hof— 
fentlih nimmt $. ©. es mir alio 
nicht übel, wenn ich meinerjeit3 feine 
Ausführungen auch fchroff und ein- 
feitig finde. Seine Umgeitaltung hat 
ſich übrigens etwas plötzlich vollzo- 
gen: ob er und nad einem Jahre 
wieder das Lob der neuen Heimat 
fingen wird.” 

Diefe Antwort des „Leſers“ Tann 
nicht als fachliche Erwiderung gelten, 
und die im legten Sabe enthaltene 
Sronie ift eine ſcharfe und ungerech— 
te Spite gegen H. Görtz und feinen 
Aufſatz. 


antwortet 


G. G. Schmidt. 
Wir Phariſäer. 


Unter obiger Ueberſchrift wurde 
unlängſt einer Gruppe Prediger eine 
Lektüre gebracht. Sie war riefig in- 


tereffant — eine Predigt für Pre- 
diger. 
Dreierlei aber berübrten mid 


nicht fo angenehm. Erſtens vernahm 
ich nicht8 von der Phariſäer Geneigt® 
beit zur Selbitrechtfertigung. Eine 
Zatjahe, die Jeſus ſcharf tadelte.. 
In Matth. 23 offenart Er ihr Herz 
als habgierig, heuchleriſch, tugend⸗ 
los. Ihr Wandel und ihre bürden- 
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hafte Leitung waren davon befledt. 


Ihre Lehre war, trotz mancher Ver- 
kehrtheiten der Aeußerlichkeit (16 — 
99), rein, jo daß Kefus fie menta- 
ftens indireft empfehlen Tonnte (8. 
9). Aber ihren Wandel fonnte Er 
nicht empfehlen. Und die Frucht ih- 
rer Arbeit machte au3 einem Men- 
ſchen zwiefältig mehr ein Sind der 
Sölle, als fie e8 waren. Xa, fie mwoll- 
ten nicht in den Simmel. Und folde, 
die hinein mwollten, Tießen fie nicht. 

Vom SHeimmeh der Seele, von 
rechter Sirtentreue, von einer reinen 
Lehre, die aus einem reinen Serzen 
fam und mit einem heiligen Wandel 
geziert wurde, und von einer Sehn- 
fucht, die ihnen anvertrauten See— 
len dem Herrn zuzuführen, wußten 
fie nichts, 

Zweitens murde nicht unterfchte 
den zwiſchen Richten und Sünden— 
ftrafen. Spuraeon bleibt ein Gottes— 
mann. Als Prediger hat er eine Hö— 
he erreicht, die nur wenige erreichen. 
Nichtsdeitomeniner ift Rauchen aber 
nicht eine Frucht des Geiftes, fondern 
ein Werf des Fleiſches. Und die Tat: 
ſache, daß er e8 in feinem ſpäteren 
Leben gelaſſen hat, daß er e8 wohl 
jelber fo gefühlt hat. 


Unfer Serr und Seiland hat Wein 
getrunfen. Und da hat niemand von 
uns etwas zu ſagen. Nichtsdeitore- 
niaer bleiht e8 aber wahr, dab das 
Trinfgeichäft, wie e8 heute getrieben 
wird, ein Werf de3 Teufels ift, das 
fein Chriſt unteritüten follte — auch 
nicht mit fünf Cent. Wer einen fol. 
hen Mat befucht, neht in die Ge. 
meinfchaft der Teufel. Und Paulus 
faat: „Nun will ich nicht, daß ihr in 
der Teufel Gemeinſchaft fein ſollt.“ 
1. for. 10, 20, 


Es maa auch fein, dak mandıe 
Zänzer Chriſten find. Ich will nicht 
ihr Richter fein. Aber Tanzen iſt und 
breibt ein weltliches, TIafterhaftes 
Vergnünen. Und wer zum Tanz 
geht, begibt fich auf aefährlichen, 
ſchmutzigen Boden. Eines ſchmutzigen 
Falls und einer gefährlichen Verlet— 
zung ſetzt er ſich aus. 


Und was vom Karkenſvpielen? In 
einer bon Dr. Chohman's Verſamm⸗ 
lungen Stand ein Mann auf und er: 
zählte folgendes: „Ich mar als Kna— 
be in einer Mlnffe von ſechs (bin mır 
nicht aan? ſicher, ob ich die richtige 
Bahl angebe) Sonntaasichüfern. Un- 
jere Lehrerin lud ums jeden Mittmndh 
obend in ihr Seim. Dort erzählte 
fie uns hibliiche Geſchichten, gob ums 
einen fleinen Xmbik und fpielte et- 
mn& Garten mit ım3. Gie faate, mir 
ſollten e8 nur deheim tun und nicht 
anf fchlechten Pläken. Sie hat e8 
mohl auch in gemacht. Wir aber Iern® 
ten e8 ron ihr und aingen au den an- 
deren Pläken. Amei von ums find ins 
Trımfonholdarab gelegt worden. 
Zwei find an den Galgen mehännt 
morden. Einer iſt im @®efänanis. 
Ind wenn das Geſetz wüßte, mo ich 
bin, wäre ich auch nicht bier.” Er 
fette fih. Eine alte Frau ftand auf 
md faate: »O Bott, ich bin dieſe 
Sonntaasichullehrerin”“, und ſank 
ohnmächtig in ihren Stuhl zurüd. 

Der König David war ein Menſch 
nach dem Herzen Gottes, In feinem 


Mennonitifche Rundſchau 


täglichen Leben kann er in manden 
Stüden und Mennoniten ein Vor— 
bild in der Wehrlofigfeit fein. Nicht3- 
deitomeniger bleibt e8 aber mahr, 
dab der König und fein Tun mit der 
Batfeba und dem Uria vermwerflid) 
find, 

ot ift ohne Smeifel im Simmel. 
Wer mwill aber Lot als Vorbild ha- 
ben? Wer fühlt e8 nicht, daß es ir- 
gend jemand warnen follte vor einer 


Rebenseinftellung, die Lot ähnlich 
ift? 
Drittens leitet die ermähnte 


Schrift eher zu einer Lebengeinitel- 
lung des Lots als zu einer Zebens- 
einstellung Joſephs oder Daniels an. 
Was wir brauchen, find Männer und 
Frauen, Sünglinge und Nungfrau- 
en, Knaben und Mädchen, die Da- 
niel3 Vorfat in ihrem Herzen tragen 
(„Daniel fette fich vor in feinem 
Serzen, daß er fi... . nicht verun— 
reinigen mollte.”), und die durd 
Gottes Gnade ihn auch ausführen 
wie Daniel, feine Freunde und Jo— 
jenh ihn ausführten. 

Dazu möchte der Herr ung Gnade 
geben. 

P. P. Tichetter. 


Todes nachrichten. 


Verſpäteter Nachruf. 


Ich wurde gebeten, der alten 
Schweſter, Witwe Klaſſen, die hier 
im vorigen Herbſt ſtarb, einen kur— 
zen Nachruf zu machen. 


Die erwähnte Schweſter kam im 
Frühjahr 1936 mit ihrer Tochter Ti— 
na Klaſſen hier nach Gem, wo Tina 
ſich eine kleine Farm erwarb und ſich 
nebenbei eine nette Bienenwirtſchaft 
anlegte. Hauptſache war ja, der alten 
Mutter einen ſtillen, ruhigen Le— 
bensabend zu geben. Die alte Schwe— 
ſter war leidend, und zudem ganz 
taub, ſo daß man ſich ſchwer mit ihr 
verſtändigen konnte. So oft ich fie 
befuchte, fand ich fie eraeben in ihrem 
Reiden, und froh in der Soffnung, 
bald den Serrn von Anaefiht au 
ſchauen, den fie jchon in ihren jungen 
Nahren fennen und lieben ae'ernt 
hatte. Xhr Leiden verichlimmerte ſich 
im Laufe de8 Sommers immer 
mehr, ihre Kräfte nahmen zuſehends 
ab, fo daß fie aanz hilflos wurde. 
Mit aufopfernder Liebe wurde fie 
bon ihrer Tochter gepfleagt. E'nes 
Tages, kurz vor ihrem Ende, beſuch‘e 
ich fie. Eie Auferte den Wunſch, not 
einmal das heilige Abendmahl auf 
diefer Erde au genießen. Am Abend 
desielben Tages murde ihr dns 
Abendmahl im enaeren Greife etli- 
her Geſchwiſter verohreiht. D’e 
alte Schmeiter fühlte fih beionders 
aeftärft. Mit bewegtem Serzen. mit 
Anftrengung ihrer TIetten Kräfte, 
dankte fie aus dem Grundo ihrer 
Seele dem Serrn, ihrem Erlöfer, für 
das aroke Merf, dah Er an ihr me 
tan hatte. Als fie ausrehrtet hatte, 
hob fie ihre matten Sände emvor 
und machte den Ausdruck: „Serr. 
num bin ich hereit, Dir zu henernen.” 
Diefer ihr Wemſch wurde dann oud 
bald erfüllt. Sie iſt nun heim Serrn, 
erlöft von allem Leiden biefer Erbe. 


Die Dahingeſchiedene Schmweiter ift 
alt geworden 73 Kahre. Die Begräb- 
nisfeier fand im Verfammlungshau- 
fe der Menn. Br. Gemeinde ftatt, wo 
Unterzeichneter und Br. Peter Pe- 
ters Worte des Troſtes jagen durf- 
ten. 

Weil ich feine näheren Daten über 
ihren früheren Aufenhaltsort erhal- 
ten fonnte, ſchließe im mit diejem. 

Sm Auftrage: 

Seinrih K. Siemens. 
Gem, Alta., den 11. Febr. 


Todesnadhricht. 





Es diene hiermit allen Verwand— 
ten und Belannten zur Nachricht, da 
unser Satte und Vater, Franz Ri- 
chert, den 22. Januar d. J. durch 
den Tod von uns abgerufen wurde. 
D, wie tut e8 fo weh, von jemand 
fcheiden zu müſſen, der uns fo jehr 
nabe ſteht. Er hat oft in der Iekten 
Zeit fich geſehnt nach der ewigen Ru— 
be. Wir aönnen fie ihm aud, und 
doch fühlen wir die große Lücke 
jchmerzlich. Seit einem Nahre fühlte 
er fich oft jo müde und klagte oft ü— 
ber große Kopfichmerzen. Dann am 
19. Kanuar wurde er vom Schlag ge— 
rührt, wovon er fich auch nicht wie— 
der erholt hat. Er entichlief fanft und 
ichaut nım was er bier geglaubt bat. 

Das Penräbnis fand am 25. Na- 
nuar in der Kirche zu Niverville, 
Man., Statt. Trotzdem es bitter fa't 
war und tief Schnee lag, hatten ſich 
doch noch viel Gäſte eingefunden. Es 
war auch unsern Kindern, Bernhard 
Sarders, Petersfield, vernönnt bier 
zu fein, fogar ſchon am Krankenbet⸗ 
te. 

Die Einleitung zur Trauerfeier 
machte unfer Zehrer, Fr. 8. Willms, 
indem er einige Gedanken an den 90. 
Pſalm Fniinfte. Er wies daranf bin, 
daß dies eine Mahnung Sei, ſtille au 
ftehen und mit Moſes einen Rück— 
blick auf das zurückgelegte Leben zu 
werfen, Moſes erfannte feine und 
der Menſchen Nichtigfeit und (Mnttes 
Allmacht. Much wir rııfen mit Mofes: 
„Serr, Iehre uns bedenfen, dab mir 
iterben müffen, auf daß wir flug 
werden.” 

Dann ſprach Pred. Heinrich 
mer aus der GTeinnemeinde 
Offb. 7, 14. Tröſtliche Worte 
er uns au, darauf hinmweifend, dat 
es eine Meit neben mird. mo Gott 
ſelbſt die Tränen abwiſchen wird. Fr 
fiihrte auch aus, wie ernit der Tote 
zu allen ſpreche, doc; zu aller Zeit 
bereit zu fein. 

Die Leichenrede hielt Nred. Nakoh 
Klaſſen, Niverpifle. Als Tert diente 
ihm ah. 14. 1:3. Er marfte in ern- 
ſter Meile aufmerfiam auf die Woh- 
mmeen die im Simmel bereit itehen 
fiir fe FJünger Jeſn Da auch einige 
enaliihe Gäſte erichtenen waren, 
ſproch Lehrer C. Töws noch kurz in 
enrliih, Dann wurde die teure Leiche 
beitnttet. 

Unſer Gatte und Vater, Fran: Ri- 


Mei- 
iiber 
teilte 


chort, mırde 1864 in Maldheim, 
Südrußland, aehnren. Ms KNiüna- 


Iina zog er mit feinen Eltern nn 
Soaradowka, mo fie in Nidolaifeld 
anfiedelten. Stier wurde er auh me- 
tauft und in die Gemeinde dafelbit 


aufgenommen. 1889 trat er mit mir, 
Elifabeth, geborene Penner, in den 
heilinen Stand der Ehe, in melder 
wir Freuden und Leiden fait 48 Nab- 
re lang teilen durften. 1903 fiedelten 
wir um nad Nidolaidorf, Molotich* 
na, wo wir bis 1912 wohnten. Nad)- 
ber wohnten wir wieder in Sagra- 
domfa, von mo wir auch 1928 nad) 
Kanada ausmwanderten. Seit unſerer 
Ankunft wohnten wir in der Nähe 
Niverpille’3. Er hinterläßt mich, eine 
tiefbetrübte Gattin, 2 Söhne, 5 
Töchter, 23 Großkinder, wovon ein 
Sohn, drei Töchter und 12 Großfin- 
der noch in Rußland find. Vier Kin— 
der und alle feine Brüder und Schwe- 
ftern find ihm im Tode vorangegan- 
aen. Sein Alter war 72 Sabre, 11 
Monate, 6 Tage als er ftarb. Wir 
fanen allen denen, die uns in irgend 
einer Weife behilflich geweſen find in 
diefer ſchweren Zeit ein herzliches 
Dankeſchön! 
Die tiefbetrübten 
Gattin und Kinder. 


Todesnachricht. 





Niverville, den 2. Februar 1937. 
Mit tiefem Schmerz melden wir 
allen unſeren Verwandten und 
Freunden, daß wir vor wenigen Ta— 
gen die Nachricht vom Tode unſeres 


Vaters Jakob Herm. Klaſſen, letzte 
Zeit wohnhaft geweſen in Schöne— 


berg, Chortitzer Woloſt, erhalten ha— 
ben. Die Nachricht erhielten wir auf 
einer Poſtkarte. Ich laſſe die wenigen 
Worte, die unfere Mutter aeichrieben, 
folgen. Wenn wir erit Genaueres 
vom Abfcheiden unieres Vater er- 
fahren werden, werde ih es durch 
die Zeitungen berichten. 
J. 8. Klaſſen. 
Dez. den 19. 1936. 
Liebe Rinder und Großkinder! 
Werde in aller Eile ein kleines Le— 
benszeichen von uns geben: ich weiß 
nicht, wie ich Euch es ſchreiben ſoll, 
was bei uns vorgefallen iſt. Es 
ſchmerzt fo ſehr, denn Ener Vater iſt 
nicht mehr unter den Lebenden, er ift 
heute 3 Uhr moraen3 hbeimaeaangen 
in die ewigen Hütten des Friedens, 
mo fein Schmerz mehr fein wird. Als 
Bernhard franf lag (mein Bruder; 
er ftarb den 16. Nuni vorigen Jah— 
res. J. Klaſſen) ſagte er oft, er wiſſe 
nicht, wie Baba e8 noch könne 2 bis 
4 mal den Tan zur Molferei gehen, 
welches ein beihmwerlider Weg iſt. 
So hat er 5 Nahre treu und glück— 
lich feinen Roiten beiorat. Als er im 


Sommer fo arofe Mitdinfeit ver— 
fpiirte, bat er um einen Monat Ur- 
laub. Xhm wurde er abneiaat, man 


habe feinen freien Menichen für den 
Noiten. Co blieb er dann bis um 20. 
September. Da konnte er nicht mehr. 
Er bat fih dann fo herumgeleaen bis 
zum 16. Nov., dann leate er fich ins 
Bett, verfpürte Feine großen Etmer- 
zen und war doch Sehr Trank. Die letz— 
te Nacht war e8 fait niht anzuſehen 
und enaubören, doc er wollte nicht 
zurüd, er wollte fterben. Wenn e8 
geht, merden wir Papa photogranhie- 
ren lafjen und Euch dann die Bilder 

ſchicken. 
Auf Wiederſehen. Eure trauernde 
Mutter Anna Rlafien, 
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Mein Volk, fei unverzagt! 
Mein Volk, aus alten guten Zeiten, 
Sei bier al3 Fremdling underzagt! 
Laß ab vom ew’gen bitt’ren Streiten, 
Sonit dir fein Morgen tagt! 
Mein Volk, aus längſt vergeij’nen 
Zeiten, 
Sei in der Armut unverzagt! 
Lak dich vom Glauben treu: aeleiten, 
Bis dir ein Morgen tagt! 
Mein Rolf, aus jüngst entitand’- 
nen Seiten, ' 
Geh’ mutig vor! Eei unverzagt! 
Lab Einigkeit dich jtet3 begleiten, 
Sonit dir fein Morgen tagt! 
Mein Volt, aus wandrungsſchwe— 
ren Seiten, 
Tilg deine Schuld! Sei unverzagt! 
Nur Liebe fann dir Freud’ bereiten, 
Menn einit dein Morgen tagt.. 


Mein Volk, fei unverzagt! 
av 
2 2 


Niſſion 
Biſongonda, den 31. Aug. 1936. 


Werte Freunde! 

Seite morgens fuhr ich von Bolo⸗ 
lo ab. Hatte mein Fahrrad und auch 
Träger mit mir, Wo man nicht fah- 


Mionmarntiiich 


ren fann, geht man zu Fuß oder läßt 
fi) auf einer Kipoy tragen. Der Weg 
bon bier bis Bifongonda ijt etwa 40 
Kilometer weit und dauert von 6% 
bi 7 Stunden fahren und geben. 
Das Wetter war jehr jchön, faſt zu 
ſchön zum Reifen. Wir haben fait im- 
mer im Wald zu gehen. Wenn’s don- 
nert und blitt, geht es ſich unter den 
großen Bäumen nicht gut. Recht oft 
fieht man nahe am Pfad, wie der 
Blig die Urwaldriejen zerfnittert hat. 
Wehe, wenn dann ein Menſch in der 
Nähe ift. Die Naturfräfte erinnern 
jeden Menſchen an übernatürliche 
Mächte, — aber wenn’s vorüber ift, 
lebt man wieder fo dahin. 
Bifongonda ift ein großes Dorf 
mit etwa 680 Einwohnern. Sie zäh 
len auch zu den Bojongomene. Hier 
iſt aber nicht viel [os für den weißen 
Mann. Weder Staatdmann nod 
Miffionar hat bier Einfluß. Bon den 
etwa 50 fchulpflichtigen Knaben ha— 
ben wir nur 3 in der Schule. Die an 
dern wollen nicht und können nicht, 
weil die Zauberer fürchten, ihre Leu— 
te zu verlieren. Auch die Mütter weh- 
ren den lindern, zur Schule zu fom- 
men. Der Häuptling iit ein entichie* 
dener Gegner der Weihen. Er bat 7 
Sabre beim belgiichen Staat ala Sol- 
dat medient und hat doch nicht geän 
dert. Er lebt jo „wild“ wie alle jeine 
Dorfgenofjen. Heute iſt großes Elend 
im Dorf. Ein Elefant bat einen 
Mann getötet und iſt jamt Speer im 
Wald verjchwunden. Wenn der Ele 
fant gefunden wird, hat man Fleiſch 
auf einen Monat umd iſt über das 
Unglüd getröftet. Ein Menichenle 
ben foftet der Elefant immerhin. Die 


Baubermedizin, die man für Diele 
Jagd madıt, muß von einem dafür 


netöteten Menſchen gemacht werden. 
Sie reicht nur für einen lefanten. 
Für den nächſten Foftet es ein ande: 
res Opfer. 

Ich lieh die Leute eben rufen zu 
einem Gottesdienit. Vor meiner Hüt- 
te ließ ich die Verfammlung anberanı 
men. Bis jett haben ſich nur alte 
Frauen und fleine Rinder eingefun 
den, die weder unfer Wort veritehen 
kömmen nod wollen. Die Schuljumn® 
gen unterbrechen den Lärm mit geiit 
Iihen Liedern. hoffnungslos 
icheint folche Arbeit, wenn man nur 
fo durchfährt und den Leuten Gottes 
Wort bringen will. Die Nugend und 
alle Männer find den ganzen Tag im 
Walde und fommen fait immer ipät 
ins Dorf. Beim Anblid der armen 
Menſchen befommt man denſelben 
Eindrud, wie wenn man» durch ein 
großes Hoſpital geht. Zuletzt famen 
auch noch eine Anzahl Männer. Der 
Häuptling iſt ſehr unruhig, geht ein— 
mal etwas beiſeite und kommt dann 


Wie 


wieder. Meine Schulfnaben fingen 
aus Leibesfräften geiſtliche Lieder 
geiſtlos. E8 madıt die Kinder und 


Frauen doch ſtill. Naunga, mein be- 
fter, muß beten. Dann erzähle ich die 
Geſchichte vom Gichtbrüchigen. Was 
man nicht verftehen fann, muß Naun 
ga erläutern. Alle hören zu, weil e3 
was Neues iſt. Dann zuletzt fommt 
noch ein Lied und ein kurzes Gebet. 
Am Schluſſe habe ich den Eindrud, 
als ob ih im Wald zu den Bäumen 
gefprochen habe. Ka, die bleiben auch 
nad meinem Schweinen till. Hier 
aber tobt ein Larm los, dab ed einem 


Hundic dt 


in den Ohren gellt. Nachdem ich die 


Verſammlung verlaſſen habe, kommt 
ein Staatsmann, der der verſammel⸗ 
ten Menge noch eine Botſchaft zu ü— 
berbringen hat. Anders wäre es für 
ihn nicht möglich geweſen, feine Ar— 
beit zu tun. Bald höre ich ein Schim— 
pfen und Toben durcheinander, daß 
es einem wehmütig ums Herz wird. 

Das war alſo ein Schluß von ei⸗ 
ner Dorfsverjammlung. 

Mein Boy muß Feuer madıen, u. 
ich juche meinen Eßkaſten nad) etwas 
Vertigem durch. Nach Abendbrot 
wird's plötzlich dunkel. Die Dorfs- 
leute ſitzen alle vor ihren Hütten und 
nehmen ihr Kwenga ein. Sie ſchlu— 
den die Bälle wie eine Schlange ihre 
Beute. Der Bauch muß bis an den 6- 
7 Zoll breiten Gürtel fommen, dann 
iſt der Dengeje jatt. Erjcheint er aber 
naher vor dem weißen Mann, um 
etwas Eßbares, etwa Salz zu betteln, 
dann fann er den Bauch jo einholen, 
als ob er Schwindjudt habe. Bis 
ſpät fommen nody immer einzelne 
unb betteln um etwas Salz. Sc ge- 
be, jolange der Vorrat reiht. Gern 
nehme id) Sühnereier al3 Gegenge— 
ichenf, doch die meilten, die man 
bringt, find nicht mehr genießbar. 

Abends fite ich draußen im Mond- 
ſchein und ſehe gen Simmel. Es zie- 
ben dichte Wolfen vor die Silber— 
icheibe, und im Weiten hört man 
dumpfen Donner. Die Blite zuden u. 
fiinden ein Unwetter für die Nacht 
an. Ich ziehe mid) in meine Hütte zu— 
rüc, zünde die Laterne an und ſuche 
meine Bibel vor. Ich leſe den 84. 
Palm. Es it der Pialm, mit dem 
wir kürzlich durch einen Brief gegrüßt 
wurden. Die Sehnjucht des Pſalmi— 
iten ift auch bei mir vorhanden, aber 
Vers 8 jtimmt durchaus nicht mit 
meiner Lage. Dann löſche ih das 
Licht und ſchütte mein Herz vor Gott 
aus, der auch meine Sonne und metn 
Schild iſt. Ob uns in diejer Zeit ım- 
jeres Hierſeins jemand verſtanden 
bat, iſt fraglich, aber der Serr weiß 
die Beweggründe unſerer Serzen. 
Das tröitet, ſtärkt und ermutigt, bier 
weiter auszubarren. Weil ich müde 
bom Gehen, Fahren und riechen 
bin, will ich Schlafen. Meine Träger 
find etwa 100 Meter ab in einem an- 
dern Haufe, Sie haben viel zu fpre- 
chen und zu lachen. Spät, etwa um 
10 Uhr, fangen fie noch an zu fingen. 
Meil das Negenwetter verzogen it, 
find alle, auch die Dorfsleute, ſehr 
frob. Man fängt an, zu tanzen. Der 
eintönige Lärm dauert bis gegen 
Morgen. Erit dann fann ich auf fur 
ze Zeit einichlafen. Morgen liegt ein 
neunftiündiger Weg vor mir. Er acht 
iiber Berae, Täler und durdy Kleine 
MWaffer. Er ift nicht zu fahren, nicht 
zu gehen, und auch nicht aetraaen 
fann man werden. Man auält ſich 
förmlich überall durdh. Wenn dann 
die Träger noch die halbe Nacht mit 
Tanzen zugebracht haben, wie fol 
da3 nur gehen? 

Morgens früb geht's los. Alle 
streiten fich um die leichteiten Sadıen. 
Ich babe nur das Notwendiaite mit- 
genommen, und doch fo viel Lärm da- 
rıım. Wann wird bier mal ein or- 
dentliher Wea durchkommen? Wohl 
nie! In zmei und einem halben Tage 
bin ih am Sanfuru. Ich muß brei 
Stunden ftromabwärt# auf einem 


Kahn (ein ausgehöhlter Baum 
ftamm) fahren. Der Bootsmann iſt 
fehr willig, mid) für ein Trinkgeld 
binüberzufahren. Ich kann aber nur 
etliche Knaben und mein Rad mitneh- 
men. Das Boot ift nur klein ımd 
ihaufelt gewaltig. Wenn’s umfippt, 
ift man ein Kind des Todes. Der 
Herr muß uns bewahren. Beim Fap- 
ren find auch die größten Schreihälfe 
mäuscdenjtill. Sie mwijien alle, mas 
ung in den Tiefen droht, werın wir 
ins Waffer fallen. Alle ſitzen auf 
Knieen und halten fich am Boote mit; 
den Händen. Jeder hat eine Aufgabz,- 
— mer fie nicht kann, lernt fie in we- 
nigen Minuten — e8 heißt, balanzie* 
ren. Endlich dreht das Boot mit der 
Nafe ins hohe Gras. Wir find da. 
Alles wird ausgebootet. Die Schule 
darf man aber nody nit anziehen. 
Wir müſſen erft durch einen Fleinen 
Sumpf. Dann geht’3 2% Stunden 
über Land und wir find am Waller. 
Es iſt der Qutchwadifluß. Er mündet 
nabe bei Port Francqui in den Ko— 
fai. 

Hier heißt e8 wieder, eine Stunde 
im Boot zu Inien und zu balanzieren. 
Der Unterfchied von jenem beiteht 
nur darin, dab dort wenig Waffer 
drin war und bier kleine Wellen bi- 
neinfchlagen. Alles, was nicht wajfer- 
dicht ift, muß man auf Klötze legen o— 
der in der Sand halten. Das Aus— 
ichöpfen tut auch nicht genug, weil ein 
aewilfes Quantum Waffer immer 
frifch zukommt. Endlich iſt auch diefe 
Reife überstanden, und nur noch etli- 
che Hundert Meter und ih bin in 
Port Francaui. Wenn nur noch alle 
meine Träger fchnell nachkämen! Sch 
werde in Port Francaui von einem 
italieniihen Kaufmann, Guilvie, 
ehr freundlich aufgenommen. Aud) 
Quartier darf ich bei ihm haben. Zu 
allen Mahlzeiten mährend meines 
Aufenthalts in Port Francqui ſoll ich 
an feinem Tiſche fein. Das ift mtr 
aut, Sch warte einen Tag auf meine 
Träger, aber fie fommen nicht. Na 
warte nod) einen Tag und habe alles 
fertia und eingepadt, wa® ich nad 
Bololo nehmen will, aber e8 fommen 
ſchließlich nur 2 Mann nad und mel. 
den, daß die 18 Träaer nicht kom— 
men werden, weil der Bootsmann 
am Sanfuru ſich meigert, metne 
Menſchen überzufahren. Ich fomme 
in große Verlegenheit ımd trete mit 
wenigen Sachen meine Rüdreife an. 
Die Reife hat 8 Tage aedauert. Wie- 
viel Strapazen koſtete fie! Wenn man 
fich hier über alles aufregen will, was 
einem an Schwierigkeiten zuftößt, 
dann ift man bald unfähig zu allem. 

Aus dem Vorherigen feht Ihr, wie 
ſich eine Reife hier macht. Wir müſ— 
fen aber reifen, und denken daher im- 
mer jtärfer an eine Weberfiedlung 
nach dem Autoweg von Bolombo — 
Dekeſe. Wir mollen noch erit die Ko— 
ften überlegen und mit dem Staat8- 
mann darüber beraten. 

Einſtweilen bleiben wir noch bier 
und trei Mes nah alter Weife 
meiter. 

Eure Geſchwiſter 
9. und A. Bartſch. 


Bololo, den 20, Sept. 1936, 


An dieſer Woche war ich nach Bo» 
lombo gegangen. Etwa 40 Stilometer 
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ab von bier arbeitet ein Staatsmann 
am Wege. Ic hatte mandjes mit ihm 
zu befprechen. Unter anderm riet er 
uns fehr, aus diefem Winfel, Bololo, 
nad) Bolombo an den Auto- und 
Waſſerweg zu ziehen. E83 ſprechen 
fehr viele Dinge dafür und mande 
dagegen. Dafür fprechen die beſſeren 
Verbindungen mit der Außenwelt. 
Nun wir werden darum beten und 
überlegen, und nad) unferem Erme!- 
fen handeln. hr könnt uns ja von 
dort zu folhen Dingen nicht Rat ge- 


hen. Der Nachteil wäre, dab wir 
u. nde Schüler verlieren, weil Die 


&rhährung ferne von ihrem Dorfe 
ſchwerer ift. Für die Zufunft aber ift 
der Umzug notwendig. Hier fommt 
der Autoweg nie durch, und die Leute 
werden doch iiber kurz oder lang an 
den Weg gezogen werden. An der an- 
dern Seite des Fluſſes Sanfurn, ge- 
genüber Bolombo, liegt Lodi. Wir 
fürdten uns etwas vor dem Umzug 
und dem vielen Bauen, aber bier 
muß man doc) bald alles neu bauen, 
denn die Lehmhäuſer und Blätterdä- 
der halten höchſtens 3 — 4 Nahre. 
Sollte man folidere Häuſer bauen 
wollen, jo iſt das Baumaterial fait 
nicht hierher zu Friegen, während dort 
nad allen vier Richtungen Verbin— 
dung iſt. 

Die Vorderſten des Dorfes Bolo- 
Io famen gejtern alle her und teilten 
uns mit, daß fie um feinen Preis 
den Weggang gutheißen könnten. 
Sie meinten, wir ſeien gekränkt über 
Bololo, daß wir deshalb weg wollten. 
Man will tun, was man kann, um 
uns hierzuhalten. Das ſind auch 
Früchte, die erſt mit der Zeit hier an- 
fegten. Sie find noch nicht reif, man 
fann fie noch nicht effen, aber mir 
freuen uns darüber. Unſere Schüler, 
d. h. die alten, haben noch Ferien, die 
neuen, 78 an der Zahl, find pünkt— 
lich in der Schule. Es fährt alles 
ganz gut, nur fehlt uns Material in 
diefer Sprade. Auch die Schultafeln 
fehlen ſehr. 

Der Staat bat viele Aerzte und 
fucht diefe unterzubringen. ®ir ha- 
ben in Dekeſe einen jehr guten Medi. 
ziner, der dem Staate etwa 20,000 
Frances monatlich koſtet. Er tut alles 
frei und gibt alles frei für die 
Schwarzen und auch für die Weißen. 
Wenn der Arzt im neuen Jahr auf 
Urlaub fährt, kommt nad) den Aus: 
fagen der Staat3männer gleih ein 
anderer an feine Stelle. Wir glau— 
ben, daß man diefe Unfoften mit dem 
Arzt daraufhin gemacht hat, dab ich 
dem Goubernementsarzte Dr. Ban- 
Sof in Kinchoſa die Lage im Denge- 
fenebiet fo kraus jchilderte. Wenn al» 
fo fich nicht ein fpezieller Arzt für un— 
fere Miffion meldet, der Aussichten 
bat, da8 Tropendiploma in Belgien 
zu befommen, dann madt Euch dort 
nit große Umstände noch Unkoſten 
mit dem medizinifshen Studium. 
Das wäre mein perfönlicher Rat von 
bier aus. i 

Daß viele diefer vi “rloften 
Menſchen e8 nicht jhäßen, w.ın man 
ihnen helfen will, ift uns oft ſchwer 
anzufehen. Der weiße Mann hat bier 
eben den Ruf, daß er Menichenfleifch 
ißt, deshalb hat er foldhe Kraft und 
fopiel Weisheit. Es wird noch viele 
Yahre dauern, bis man uns glauben 


wird. 

Dei Djia und in ber Umgebung, 
wo wir das Zentrum unjerer Miffi- 
on in Zufunft zu haben gedenten, 
find die Leute wieder jehr gegen den 
belgiihen Staat eingeitellt. 32 alre 
Bauberpriejter hat der Staatsmann 
fürzlic nad) Luebo zum Gericht ge: 
fandt. Sie werden wohl nit mehr 
ins Dengejegebiet zurüdfehren. Man 
fiedelt jolde fern von ihrem Stamm 
an und läßt fie da, bis fie eines na- 
türlihben Todes jterben. Der Zatholi- 
ſche Prieſter ift kürzlich durch jenes 
Gebiet bis Djia gereiſt. Der Staats— 
mann bat ihn davor gewarnt. Als 
der Prieſter dennody ging und zwar 
mit zwei PBoliziften und in einem 
Dorfe übernachtete, da haben die 
Schwarzen mit Gewalt verſucht, den 
Priejter zu töten. Wären nicht die 
zwei Boliziiten geweſen, und hätten 
fie nicht die ganze Nacht ſchußbereit 
gewacht, der Prieiter wäre ermordet 
worden. Zu derjelben Zeit wollten 
wir mit der ganzen Familie dortbin 
reifen, wurden aber durch zuwiel Ar- 
beit abgehalten. Heute jehen wir, daß 
der Herr uns von der Rundreije zu- 
rüdgehalten bat. Wir hätten jeden- 
falls auf die Polizisten verzichtet und 
hätten fomit leicht ein Fraß der Wil: 
den werden fünnen, wenn der Herr 
e8 zugelafjen hätte, Dennod, wollen 
wir ums nicht fürchten, weil Jeſus 
fagt: „Siehe, ic) jende euch wie Scha— 
fe mitten unter die Wölfe.“ Der Dok— 
ter fagte, daß diefe Menſchen noch 
alle nicht frei jeien vom Kanibalis— 
mus, 


Betet für uns und beratet uns, fo- 
viel ihr könnt, und das Werf wird 
im Segen voran gehen. Bon unjern 
83 Gläubigen haben wir nod) feinen 
getauft. Einmal waren wir nahe da- 
ran. Es zeigten ſich aber hin und wie—⸗ 
der folche wilden Züge in den Kin— 
dern (Sinaben von 10 bis 18 Jay- 
ren), daß wir noch gerne warten und 
lehren wollen. Den größten Fehler 
madıt man ja immer, wenn man zu 
ichnell fährt. Wie viel Zeit und Ge- 
duld ijt nötig, den Glauben zu prü— 
fen; viele nehmen das Chriſtentum 
jo auf wie eine Zaubermedizin. 

Eure Geſchwiſter 
9. und U. Bartſch. 


Reife Allerlei in bunter 
$olae. 


Bon €. Kuhlmann. 


Einleitung. 
„Werden Sie einen NReijebericht 
fchreiben?“ 


„Schreibe doch einen ausführlichen 
Bericht von all Deinem Erleben!“ 

„In welchen Blättern werden Mittei- 
lungen von Ihren Reifen erfolgen?” Co 
ähnlich ergingen immck wieder Auf» 
forderungen an mid, und auch die bei— 
den Editoren des „Gerold“ und der 
„Wennonitifhen Rundſchau“ gaben den 
gleihen Wunſch Fund. Was foll man da 
tun? Das beite ift doch wohl, Ddiejen 
Wünfhen zu entiprehen und damit 
vielleicht Vielen eine Freude bereiten, 
die felber nicht ſolchen Vorzug ausge— 
dehnter Reifen geniefen können. 

Genießen können, jchreibe ich da. Das 
ift allerdings eine Ausdrudsform, Der 


wohl viele unferer Freunde nit recht 
zuftimmen werden. Denn meine Reijen 
trugen ja nicht den Charakter vergnüg- 
licher Beichaulichkeit, jondern bedeuteten 
ein ernitliches Stüd Arbeit, die beimei- 
tem nicht immer leicht, angenehm und 
genußvol war. Doch es fommt dabei auf 
die perjönliche innere Einjtelung an, u. 
die war bei mir fo, daß trotz oftmals 
redlichfter Ermüdung, mir nie die Freu- 
de am Reifen und dem damit verbun— 
denen Dienjt für die Mifjion vergangen 
find. Und weil das der Fall war, haben 
fih aud allerlei Erinnerungen feitge- 
jegt, die ic; gerne an andere weitergebe. 

Dann kommt die Frage: In weicher 
Form fol die Verichterftattung erfolgen? 
Reifeberichte werden ſoviele geichrieven, 
daß vielleicht viele garnicht mehr ganz 
gelefen werden. Soll ih da nun aud) 
was beitragen, um billige Zeitungsma— 
teifulatur noch zu vermehren? Dazu ijt 
meine Yeit zu ſchade. So will ih dann 
auch nicht tagebuchmäßig fehreiben, was 
wir jeden Tag getan haben, oder wo u. 
wie wir Frühſtück gegeften oder was wir 
alles gejehen haben uſw. uſw. Ebenfo 
ertenne ich e3 nicht als meine Aufgabe, 
babe auch nicht das Zeug dazu, allerlei 
VBeichreibungen zu geben über Einzel» 
beiten von 1000 und eined Dinge, die 
in meinen Weg gefommen find, dafür 
gibt e3 ausführliche Bücher. Wie denn? 

Nun, eine Andeutung liegt in der 
Ueberſchrift für dieſe Aufſatzreihe: es 
ſoll ein jeweils ernſtes oder heiteres, be— 
lehrendes oder unterhaltendes, Antwort 
gebendes oder Nachdenken und Fragen 
anregendes Plaudern über allerlei Dinge 
ſein, die man auf ſolchen Reiſen erlebt. 
Erlebt im Umgang mit allerlei Men— 
ſchen, Chriſten und Nichtchriſten, ein— 
fachen und gelehrten Leuten, Politikern 
und Nichtpolitilern, Kranken und Ge— 
ſunden, Alten und Jungen, Optimiſten 
und Peſſimiſten uſw. 

Es wird aber teine fein abgemeſſene 
littrarıyye Arbeit Werden, dazu ſehlt 
mir wieder Zeit und Geſchid. Heute mug 
ja alles jpezialiert werden, wenig— 
itens „ber uns ın Teutſchland“. Kur 
der darf uffentlidy 3. B. ein wlatt ſchrei⸗ 
ben, Der Zuvor Den Dazu beſtimmten 
Preſſeſchulungsturſus abſolviert hat. 
Da geſchieht es venn, dag alte Herren 
über LU „jahre noch auf die Schulbank 
müfjen, für turze Zeit, fonjt müſſen fie 
die Herausgabe ihres Blattes, dag ſie 
evtl. ſchon Jahrzehnte leiteten, aufge- 
ben. So erging es einem lieven Freund, 
der allerdıngs gedachte Predigtdijpofi- 
tionen und Gedichte wuhrend der Unter⸗ 
richtözeit zu entwerfen, um die Zeit 
nüglich zu veriwerten, weil ja der Menſch 
befanntlid bei zunehmenden Jahren 
nit mehr jo leicht mag Neues lernt. 
Daraus habe ih dann aud den Schluß 
gezogen, nur ja nicht aud, noch litera= 
riſche Betätigung in mein Programm 
aufzunehmen, nachdem ich bereitö Die 
Viitte meines Lebensjahrhunderts über: 
fchritten habe, Mio alle Fachleute bitte 
ich, ſich nicht zu fürdhten, ich will Ihnen 
durchaus nit Konkurrenz maden, noch 
auch meinen „Dreih“ ihrer kojtbaren 
Zeit aufdrängen, e8 möchte nicht viel 
für fie einbringen, Da ed mir aud) an 
geit zu gründlicher Ausarbeitung fehlt, 
werden mandherlei ſprachliche Schniker 
fi einfchleichen, doch hoffe ich, daß die 
Herren Editoren die gröbiten erkennen 
und bejeitigen meiden. Nichfiger iſt es 


da wohl, die freundlichen Herren Seker 
bierum zu bitten. Dankeſchön im Voraus. 

Noch eins! Es ift ganz erklärlich, daß 
ein „Weltreifender“ von den berjwyiedens 
ften Leuten had den verſchiedenſten 
Dingen befragt wird. Beimweitem nicht 
immer kann man alle beantworten, In 
diefen Wlaudereinen gedente ih nun 
viele der am meilten gejtellten Fragen 
heranzuziehen und ihnen aus meinem 
Erleben zu begegnen. Da bitte ich aber 
alle Leſer folgendes zu beachten: Wem 
Standpunft ift lange nicht immer Dein 
Standpunkt, und der Deine nicht der 
meinel Anders fchaut der Deutiche als 
der Amerifaner auf vieles, anderd auch 
der Fundamentaliit als der Nichtfunda⸗ 
mentalift, anders der Miſſionsmann als 
der Sich gelegentlih mal für Miffion 
Intereflierte. Mein Bemühen joll aber, 
foweit ich es ſelbſt beurteilen fann, abs 
folut fachlich fein. Damit lade ich aber 
fofort alle ein, die Fragen haben oder 
gern auf das eine oder andere antiwors 
ten mödten (ic fann mir wenigſtens 
ganz gut denken, dab es dem einen und 
andern geradezu fißelt über die3 oder 
jenes mir eine andere Meinung beizus 
bringen!), alfo ih lade ſolche ein: 
Schreibt! Jenachdem anitworte ih pers 
fonlich oder gebe in einer weiteren Folge 
darauf ein. 


Schließlich noch ein Wort an die lies 
ben Leſer, die mich weder perjönlich nod: 
aus früheren Auffägen in diefem Blatt 
fennen. Intereſſiert e8 Euch zu leſen, 
was ich jchreibe, ſoll es mich freuen; it 
e3 nicht der Fall, dann ſchredt Eurem 
Editor: Stopp! und er mag handeln. 

Die Ausdrudsform „in bunter Fols 
ge“ wählte ich, weil ich mich nit an eis 
ran feitgefürtin Ordmung3teil binden 
fann und will. Das jeiveilg Witzuteils 
lende foll unter eine Ueberſchrift kom» 
men, um das Leſen zu erleichtern und 
eine bequemere Weberfichtlichleit zu ers 
zielen. 


1. Pazific oder Stiller Ozean. 


„Was für einen turbulenten und wil— 
den Zinn mul der Mann gehabt haben, 
der einmal diefen Ozean als „Stillen“ 
begeichnet hat!“ So ging mir's durch den 
Sinn, als ich während der eriten Etappe 
unferer Reife ſeekrank in meiner Bunte 
lag. Freilich, als ich mal wieder zu Has 
rem Bewußtſein fam, fiel mir ein, daß 
ich auf der Schulbank gelernt hatte, daß 
in früheren Zeiten die Segler oft wo⸗ 
henlang infolge der Windſtille auf dies 
fem Weltmeer nicht von der Stelle famen 
und viele elendiglich zugrunde gingen, 
Wir trafen es anders. Große rollende 
Wogen behinderten die Fahrt fo, dag 
zeitweilig fogar die Maſchinen ftoppten. 
Ton den über 800 Raflagieren blieben 
nur wenige ganz verfchont. Unfere 
Heine Familie teilte ſich die Sache ets 
was ein: Meine Frau blieb die Heldin, 
verfäumte feine Mahlzeit und gab den 
Fiſchen nichts ab. Paul blieb wenigſtens 
auch von leßterem verichont, aber der 
Appetit blicb auch unterwegs. Helene 
und id Tiefen einander den Rang ab, 
und ich weiß niht, wer von uns beiden 
den größten Tridut bradhte. In ſolchem 
Buftand werden einem Tod und Leben 
ganz egal, und id Mukte wieder daran 
denken, wie wenig evil. der Menſch bie 
Beitimmung feiner Zukunft in der Sand 
bat, wenn erit der Geiſt apathiſch alles 


(Fortſetzung auf Seite 10) 
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Fortſetzung. 


Wegen mangelhafte Zugberbindung iſt 
es Belbin in der ganzen Zeit nur ein— 
mal moglidy geweſen ſeine Schweſter zu 
bejuchen und ionnıe auch zum Weih⸗ 
nadtsprogramm nicht zugegen fein, u. 
jo hatten, jie einander verſtandigt, dag 
Warlin ihre serien in Winnipeg Zus 
bringen wurde, und als Warlın ıhrem 
Bruder dann von ihrem Weihnachts— 
programm und dem Weifall, din Die 
Boujejour Leute ihr entgegen gebracht 
hatten, erzahlte, wurde auch er ganz 
enthufiajtiich und meinte, er müßte im 
Sommer einen Xkebhreriurjus neguen u. 
fih für den Yehrerberuf vorbereiten. 
„Sch wünſche, ich fünnte einen Kurſus 
als Mijjionarin nehmen,” batre fie ge— 
jagt, ohne das WVerjtundnis zu haben, 
daß fie innerlich nicht fertig jei für dies 
fen Beruf. „sch have mir oft gejagt, id, 
möchte eine Wiflionarin werden, doc) 
das wird wohl nicht zutreffen in mei— 
nem Leben,“ feßte fie hinzu. 

Er hatte geichwiegen und zugehordt. 

„Ich weiß, daß Du davon geſprochen 
haft, und wo ein Wille, da ijt auch ein 
Weg. Nun aber höre einmal, was id) 
Dir zu jagen habe. Ach habe mit der 
Knechtel Aurniture Co., ein lleberein: 
fommen getroft.n, daß id, nad) BReu— 
jahr für fie auf Gejchäftsreifen gebe. 
Du weißt, dab ic; mich jtet3 für einen 
Geſchäftsreiſenden intereſſiert habe, ich 
babe fchon als Heiner unge davon ge» 
träumt und als ich zur Hochichule aing, 
bab ich mir gejagt, ich will noch einmal 
ein Gejchiftsreifender werden und nun 
bat mich unjere Firma bei der Anechtel 
KRurniture Co. empfohlen und bald nad 
Neujahr made ich eine Reiſe na On— 
tario zur Fabrik und dann fol ih Ma- 
nitoba und die zwei weſtliche Provinzen 
bereifen, Wieder eine Stufe höher, nicht 
wahr?” ſetzte er hinzu. 


Clück 
Rei— 


Jawohl, hoffentlich haſt Du 
und findeſt großes Intereſſe im 
fen,“ erwiderte jie. 


„Weißt du, dab Herr Sinedhtel, der 
Rabrifant ein deuticher Baptiſt ift? Ich 
glaube, Herr Neumann umd Prediger 
Hoffmann haben auch darin mit geipielt, 
dab ich die Anitellung erhalten babe.“ 

„Sollte mich nicht wundern,“ meinte 
fie, 

„Wenn deine Schule erit aus ift und 
du den Lehrerfurfus nicht nehmen millit 
fommit du zurüd nah Winnipeg und 
beforgit unfern Haushalt,“ hatte er 
mit einer Stimme geſagt, die etwas 
Sonderbares an ſich enthielt, etwas das 
eine Art Scheu oder Zurückgezogenheit 
an ſich hatte, oder wenigſtens berraten 
ließ, daß er nicht ein ſo freies Gefühl 
bei ſich trug, wie ihr Bruder es ſonſt 
ihr gegenüber getan. Sie hatte es ge» 
merkt und ihr Blut ſchoß ihr ins Ge- 
ficht, doch niemand fagte etwas, 

Mehrere Tage bradite Marlin im 
Saufe des Prediger Hoffmann in den 
Ferien zu. Diefe hatten ſchon durch ihre 


Sreunde Aus Xoujejour geyort, dag jıe 
Dort jehr beiiebt ſei unter Alt und sung 
und hatten jich darüber gıfreut, Warlın 


nannte Des WYredigers “wohnung ihr 
Heim und die Frau Hoffmann nannte 


ſie eınfad) DVeutter. 


Hier hatte fie auh Gelegenheit mit 
meyreren Xeuten Der deutſchen Bapti— 
ſten betannt zu werden, denn es tehr— 
ten bon Zeit gu Zeit Xeute bei ihnen 
ein. Einige Bale Hatte jie auch die Frau 
reicher und ihre ermwachjene Tochter 
Lydia getroffen. Dieſe Frau war jehr 
redjelig und eine Schwägerin, die es 
mit ihren Worten nidyt immer jehr ges 
nau nahm. Sonjt war jie eine nette 
Frau von gutem Ausjehen. So war 
auch ihre Tochter ein bildzübjches Mad- 
chen. Die Frau Breſcher Hatte Marlin 
und ihren Bruder zwiſchen den Feierta— 
gen eingıladen, zum Abendbrot und be— 
wirtete jie löniglid. Vielleicht tat jie 
das mit einer Art Schlaubeit, denn jie 
hatte ji Melbin aufs Korn genommen 
als ihren tünfiigen Schwiegerjohn, Die- 
jer jedoch zeigte keine Annährung zu 
einer Anlnüpfung, mas ihr mißgefiel, 
und als jie nady einigen QTagen wieder 
zu den Hoffmanns fam, jprach fie ver- 
adıtli von ihm, Frau Hoffmann Hatte 
das nicht gefallen, aber jie ſchwieg und 
jagte nichts. Frau Hoffmann hätte viel 
lieber gejehen, wenn jie ſich mehr über 
das Geelenbeil der Günther bemüht 
hätte als fonft etwas. Sie und auch der 
alte Prediger hatten einige Vale zu 
den jungen Leuten darüber geſprochen, 
aber Melvin ſchien fo in geichäftliche 
Oinge vertieft zu fein, dab ihn dieſes 
fehr wenig zu interefjieren ſchien und 
Marlin war wohl ehrlich und empfäng- 
lich, aber fie fonnte e3 nicht faſſen, daß 
das Seelenheil der Menſchen obne jeg— 
liches Zutun ihrerjeit3 zu haben jei. 


Der Frojt Hatte gleih nah Neujahr 
etwas nadgelaffen und es war mind» 
jtille. In der deutſchen Baptiſtenkirche 
wurde die aligemeine jährliche Gebets— 
twode abgehalten, und jo gingen eines 
Abends die Günther Gejchwiiter wieder 
zur Gehetöverfammlung. Als fie aus 
Nirhe heim gingen, ſchien der 
Mond fo ſchon auf den weißen Schnee, 
und es war fo helle und fchön, daß fie 
e3 borzogen einen berlängerten Cang 
in die Stadt zu nehmen. Der Schnee 
Inirfchte unter ibren Schuhen und be= 
gleitete in harmoniſcher Weile ihr in- 
times Gefpräd; aus früherer Zeit, da 
fie no zu Haufe waren und aus der 
Schule. 


der 


„Saft du mir alle Briefe von Mar: 
garet zu leſen gegeben?” fragte Mel: 
bin plößlich feine Schweſter. 

„Alle, außer einen,” antwortete fie 
kurz. 

„Und warum haſt du mir den nicht 
auch leſen laſen?“ drang er in ſie. 

„Weil Margaret es nicht haben woll⸗ 
m 

„Barum nicht?” 


„Weil fie ſchrieb, daß Vater dir bie 


ganze Schuld von unjerm Nichtlommen 
gibt,“ 

„So,“ jagte er kurz, 

„Sie ſchreibt ın dem Brief aber, fie 
tann jeßt jehen, dag wir richtig ge— 
handelt haben. Sie ſchreibt weiter, daß 
ein Bruch zwijchen den Eltern und uns 
früher oder fpater hätte kommen müjjen 
und daß die Sache dann viel jchlimmer 
in die Augen der Gejeujchaft gefauen 
wäre als jegt, mo der Vater uns zum 
Cehen durch das Mündigfeitöfeit uno 
zur Reiſe jo zu jagen die Tür öffneı, 
und wäre e3 nicht für Ontel John und 
Zante Selma gewejen, wir hatten den 
Weg in den Norden jelber wohl nicht 
eingeſchlagen,“ jeßte jie hinzu. „Da die 
Eltern nun eingeyeben haben, daß fie 
ohne uns nicht fertig fommen können u. 
die Farmerei aufgeben u. nad) Ealifor- 
nıen geben mollen, jind fie jelber viel 
beſſer ab und mir find es auch.“ 


„Das ijt richtig, jeder hat jo zujagen, 
die Tür zu einer Trennung gefunden, 
die allen gunjtig iſt,“ unterbrady er, und 
fuhr danı fort: „Du weıgt, wir haben 
uniere Schuld in zwei riefen an Die 
Gitern betannt, aber Warer lat nichts 
von ſich horen und da endet unjere 
Pflicht und Verantwortung. Wutter 
würde jchreiben, aber Vater hält 
fie zurüd, Sie find jet bald alt, 
find im ſchönen Cauifornien, lonnen von 
den Zinſen leben, wa3 bleibt ihnen nod) 
zu wünſchen übrig?” 


Während fie jo langjam auf dem von 
Schnee gereinigten Seitenytege Arm in 
Arm in der Haren Mondenadt dahin 
jchlengelten, flog eine Fledermaus dicht 
an fie heran und erjchredte Marlin. Er 
drüdte ihren Arm etwas fejter und ſag— 
te jcherzend: „Zu dumme Ding mußt 
dich nicht fürddten, wenn dein Bruder 
bei bir ijt.“ 

Beide lachten. 

Der helle Mond ſchien ihr nun gerade 
in das Gejicht und ihre Augen funfel- 
ten, wie die Echneefloden im Mond— 
feine und ihre Wangen waren von der 
Kälte rot, wie der ſchärfſte rotivangige 
Winterapfel. 

Melvin drüdte feine Schweiter feiter 
an ſich und fie zeigte, daß fie es gerne 
hatte. 


„Wir machen jebt kehrt, Schweiter,” 
fprad er, „ih muß dir heute noch eine 
wichtige Entdedung mitteilen.” 

„Eine wichtige Entdedung?” 
fie in einem erhobenen Ton, 

„Allerdings eine wichtige Entdedung. 
Wir gehen auf mein Zimmer,” fagte 
er, und da fie nur an zmei Blod von 
feinem Apartmenthaufe entfernt waren, 
bogen fie auch bald auf das Pflafter u. 
jtiegnen die Treppe hinauf zu feinem 
Bimmer, wo er jie bat, neben ihm Plaß 
zu nehmen. 


meinte 


„Mit der Tntdedung, die ich dir an— 
deigen till, iſt zugleid aud ein Ge— 
ftändni3 verbunden.” befannte er, 

„Das ift ja intereffant,“ meinte fie. 

„Sehr intereffant und von großer 
Bedeutung.” 

Ihre Bruft bob ſich hoch, ala hatte fie 
ein Gefühl von großer Bellommenheit, 
während fie ihn ſehr neugierig anblid- 
te. 

„Du weißt, Marlin, daß wir Ges 
fdumifter find, Bruder und Sckweſter, 
und dennoch feine Blutsverwandte.“ 


24. Sehrnar. 


Er hatte inne gehalten, um eine Ants 
wort von ihr Zu belommen, fie jedoch 
verbielt jich jtike und atmete nur wies 
der ſchwer auf, 


Endlih ſagte fie 
Ton: „dag mag jein.“ 

„Nein,“ wiederſprach er ihr, das mag 
nicht jein, das ijt jo. Unfere Urkunden 
zeınen, daß zwiſchen dir und mir nur 
feh3 Monate Altersverſchiedenheit ift, 
nicht wahr?“ 


in unjchuldigem 


„Sa,“ Tam es Heinlaut über ihre 
Lippen und ihre Finger fvielten mit- 
einander. 

„Alfo mir find dem Geblüte nad 


fremd, die Vorjehung Hat uns zufam- 
men geführt, dag wir als Slinder dieſel— 
ben Rechte unter unjern Bflegechern 
gehabt haben, aber fonjt find wir fremd.” 
wiederholte er nochmals. „Haft du ein» 
mal darüber gedadyt?” fragte er fie di- 
relt, 


„Vielleicht Habe ich,“ gab fie zurüd. 


„Wir find ſtets ala Bruder und 
Schwejter gut miteinander fertig ge— 


worden, wir haben uns geliebt als jols 
de und baden als ſoiche und als zu—⸗ 
ſammengebrachte Waiſen Freud und 
Leid geteilt, aber es gibt noch eine ins 
timere, eine ftarfere Bande, die Zus 
yammengebradhtes zufammen fügt und 
verſchmilzt, nicht wahr? * 

„Da,“ glitt es wieder über ibre 
rote Lippen und ihre Augen glängten 
nun wie zwei Kerzen in ihrem Geſichte, 
welches aus der Kälte ind Warme noch 
mehr von Ceyundheit jtrogte als draus 
gen. 


„Könnten daher dieſe zwei Waijens 
finder nicht Hand in Hand durch Sturm 
und Sonnenidyein durch Leben gehen, 
wie Mann und Frau?“ fragte er fie, 

in diefer Welt, 
als di, Melvin, 
geiteh ich dir,“ kam 
aber janft über ihre 


„Ich Habe niemand 
den ih mehr liche 
mein Bruder, das 
es klipp und klar 
Lippen, 


„Schlag ein,“ rief er, indem er ihr 
feine Rechte hinhielt. 
So ward das Zuſammen gebrachte, 
zuſammen gefügt. 
„Wenn der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſein, 
Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 
Ja, — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund, 
Und wer's nie gefonnt, der ſtehle 
Weinend fi aus diefem Bund.“ 


T. Sonderbare Ereigniſſe. 
„Ich habs immer g’jagt, fait der 


Günther hut ufg’hört bei uns zu kom⸗ 
me, dab Ahr dran ſchuld wärt; er iſt fo 
fraindlih g’wefe Bis uf den lebte 
Abend,“ rief mutig Frau Breſcher. 
„Nun, wie follten denn mir bran 
jchuld fein, daß Günther nicht Gefallen 
in deiner Tochter findet? Was Tann er 
oder was fönnen mir dafür, wenn fie 
troß ihrer Schonheit die Talente nit 
in fich hat, die Herr Günther wohl in 
feıner zulünftigen Ebegattin zu fin» 
den fucht,“ ermwiderte in aelindem und 
freundlihem Tone Frau Hoffmann. 
„hr habt ihn abrebalten, das waiß ich 
bor ficher,” ichrie fie wieder. 
Fortſetzung folgt. 
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Foetſetzung. 


Freilich kam er nicht mit Theodor zu⸗ 
ſammen, der heute jiyon erwartet wur— 
de, jondern, wie er auf einer Poſttarte 
gejtern turz gemeidet hatte, erſt zwei 
Tage |pater, — — aber das war ertlar- 
lit, Denn Werner kam aus Berlin, imo 
er fein eramen bejtanden hatte, und 
Theodor aus Ereifswald. 

Alerdings hatte man ji in beiden 
Familien gewundert, daß die zwei 
Freunde ji” vor nunmehr anderihalb 
Jahren getrennt hatten, — doch fie wa—⸗ 
ren ja auch feine Kinder mehr, die zu— 
fammenbleiben jolten, und im ſpäteren 
Xeben trennten ſich ohnehin ihre Wege, 
— aljo ſprach man nicht viel darüber. 

So war Theodor, nachdem er mit 
Werner zivei Semefter in Berlin ſtu— 
diert hatte, mit Oswald Klingner auf 
ein Jahr nad) Tübingen gegangen, und 
bon dort wieder nad) Greifswald, mo 
er fein erjtes Examen bejtanden hatte. 

Werner war nad Halle gegangen. In 
Halle blicb er nur ein Semejter, dann 
309 er Weiter nach Göttingen und von 
dort wieder nad; Berlin, wo er gläns 
zend fein Examen ablegte. 

Pfarrer Döllberg hatte freilich über 
Werner Wahl der Univerfitätet bedent- 
lich den Kopf nefchüttelt, doch fich zufrie— 
den geben müſſen, wenn fein Sohn ihm 
erklärte, er belege natürlich überall die 
Vorlefungen der al3 ernit und pofitiv 
befannten Brofefioren. 

Daß er nebenbei von dem Gelbe, 
was er für Privatitunden verdiente, in 
erster Linie die Xorlefungen derjenigen 
Gelehrten belegte, die Henrici ihm emp= 
fahl, verſchwieg er. Auch von feinem 
Verkehr bei Henrict ſchwieg er, hatte 
auch Theodor gebeten, darüber vorläufig 
nicht zu reden, und Theodor hatte es 
ihm zuliebe getan. 

Als Werner mit feinem Freunde aus 
einander und auf verfchiedene Univerfis 
täten ging, bejucdhte er die Kollegs der 
pofitiven Gelehrten faſt gar nicht mehr, 
um fo eifriger war er Hörer bei den 
anderen. Durch Henrici® Empfehlun: 
nen hatte er überall in den Familien der 
Profeſſoren Yutritt eifangt, und mar 


überall fehr bald durq̃ fein Tiebensmwür- 


dige3 Wefen heimifch geworden. Er hat 
te fih in den Gelehrtenfreifen mandıe 
guten Freunden erworben, die dem jun» 
aen Mann nad Sträften zur Seite ftan- 
den auf der betretenen Bahn. 

Geine Beſuche im Elternbaufe in den 
Ferien hatte Werner ſtets fehr abzu— 
fürgen berftrnden. — einmal mar e3 ein 
Freund, deffen Einladung er folate, ein 
andermal unternahm er mit mehreren 
zuſammen eine Meine Peife, — ja, in 
den Irnaen Univerſitätsferien bon Ans 
frnn Angrſt bis Oktober hatte er in ben 
beiden letzten Nohren Stellen als Reiſe— 
brrleiter onnenommen. da? eine Mal 
nah Scheden hinmıf, das andere Mal 
in Hr Rnlomiten und nach alien. 

En mer es ihm aelımaen, immer mır 
harühernrhenh im PFlternhmife au fein, 
und in ber kurzen Beit verftand er meif- 


terhaft, es zu feiner ernjten Wusjpra= 
de mit feinem Vater fommen zu layen. 
Er hatte jtets auszumweichen gewußt, jo- 
bald diejer begann, und mit jeiner jon- 
nigen Heiterteit, jener Liebenswürdi— 
feit immer wieder alle daheim und im 
Dorf geblendet, 

Für jedes Kind Hatte er ein freundli- 
es Wort, mit jedem Burſchen ſchwatz⸗ 
te er über dies und das, mit den alten 
Bauern redete er Hug über Politik, und 
von den Frauen ließ er ſich aue ihre 
Heinen und großen Sorgen über die 
Kinder, die Diagde, das Wich erzählen. 
Der alte Kuhhirte des Dorfes lachte 
ſchon bon weiten über das ganze, rung» 
lige Gelicht, wenn er ifn fommen jab, 
— furz, „unj’ Herr Fujtorfofn“ war 
der Liebiing aller. 

Der auch immer freundliche, aber 
doch meiit jchweigjame und ernite Theo- 
dor Förjter bejag diefe Gabe nicht, jich 
aller Herzen zu erobern, aber wer ihn 
näber kannte, ſchätzte und adteie ihn 
hoch, und gewann ihn in feinem jtillen, 
ruhigen Wefen nur um fo lieber. 

Als Theodor in den Herbitferien nad) 
jenem ereignireißen Mai zu Haufe 
gewejen war, hatte er in einer Abend: 
ftunde, al3 er mit feinem Vater allein 
war, diefem auf eine diesbezügliche 
Frage bewegt geantwortet: „Ach habe 
Sefum erlebt, erfahren, Vater, ihm ge: 
bört mein Leben.“ 

Lehrer Förfter Hatte nichts darmıf 
gejagt, nur mit Dankestränen im Auge 
ibm ftil die Hand gedrüdt. Nach eini- 
gen Minuten fragte er: „Und Wer: 
ner?” 

Da fentte Theodor den Kopf und ant= 
wortete traurig: „Saltet an am Ge— 
bet.“ 

„Ich verſtehe,“ war ſchmerzlich übers 
raſcht Förſters Antwort, — und Theo: 
dor hatte gebeten: „Schtweige mod, zu 
Ontel Döllbern, Vater, was mir nicht 
tönnen, fann Cott.“ 

Wie einmal fpäter, als er von Tü- 
bingen au3 aum Beſuch da war, Raitor 
Döllberg ſchmerzlich ausgerufen batte: 
„Barum fann ich mit meinem Sohn 
nicht fo über die Bibel, über ihre Herr- 
lichkeit, über unieren Heiland reden mie 
mit bir, Theo —”, Hatte diefer bittend 
neanttwortet: „Laß ihm Belt, Tieber 
Onkel, der Herr wird ihn nicht aus den 
Augen verlieren.” 

Das war auch in biefer Beit Paſtor 
Döllberg3 und feiner Frau Troſt gewe— 
fen. Nur zu mut fahen fie von Mal zu 
Mal Marer, dak Werner in feiner Stel- 
lung zu Gott, aur Bibel, nicht mehr der 
pleiche mar, aber die ganze Größe der 
Meinıngdverfchhiedenheit zwiſchen ihm 
und ihnen war ihnen noch verborgen ge— 
blieben. 

An heikem Grbet rana oft der Pfar— 
rer in feinem Stubdiersimmer für fei- 
nen eiminen Cohn, falteten fih die 
treuen Mutterhände für ihr Mind, und 
flehte das Mutterhera: „Serr, erbar- 
me bich mrina Finainen.” 

Und das Mutterherz mit feiner Lie- 


be blidte dann immer wieder mit fröh- 
lichem Glauben vorwärts, und wenn er 
daheim war, ihr einziger, jo meinte jie 
oft zu ihrem Mann: „Vater, du jiehjt 
zu ſchwarz, unjerem Jungen jind wohl 
die innerjten Erfahrungen zu heilig, um 
darüber zu jpredhen, — lag ihm Zeitl 
Ich vertraue und glaube unjerem Gott, 
Vuttergebet und Vaterflehen können 
nicht zur Erde fallen.“ 

„Du bijt mein Trojt und meine Stüt- 
3e,“ konnte er dann wohl erleichtert ſa— 
gen, fchloß fie zärtlich in die Arme und 
tüste jie, 


„Wie ein Brautpaar,” pflegte die al- 
te Line zu murmeln, wenn jie es mal 
gelegentlich beobad,tete, „wie ein Braut 
paar iſt unj’ Herr und Frau Paſtor.“ 
Und umjtändlic führte jie in der Rüh— 
rung ihres Herzens den Schürzenzip- 
fel an die Augen. 

Sa, Gertrude Döllberg hatte ein jtar- 
fe3 Mutterherz voll Vertrauen auf ih— 
ren Gott, — — und fo ganz im jtillen 
hoffte jie in Annemarie eine treue Hels 
ferin zu haben, falls ihr Werner wirklich 
jollte jeinem Heiland kritiſch gegenüber 
ſtehen. 

Und Annemarie? 

In all den Jahren hatte fie ihre gro» 
be Liebe zu Werner Döllberg jtill im 
Herzen behalten, und war ihm gegen- 
über in gleichbleibender Weiſe Die 
Freundin geblieben. Wie ſchwer wurve 
es ihr aber oft feinen bittenden Blit- 
ten gegenüber, und zumeilen wehrte jie 
ihm nicht, wenn er in Yugenbliden des 
Aleinjeins zärtlich ihre Hand an feine 
Xippen zog. Wäre er länger in den Fe— 
rien dagewefen, hätte ihre Feitigfeit ei— 
ne gar harte Probe zu beitehen gehabt, 
fo aber fam er ja eigentlidd nur immer 
vorübergabend nd. Haufe. Nie hatte 
fie auch nur einen Augenblid an feiner 
Treue gezweifelt, und es hatte fie da— 
ber auch nit fo ſehr überrajcht, als er 
ibr bei dem Weihnachtsbeſuch unter dem 
Qannenbaum zugeflüftert hatte: „Noch 
ein gutes halbes Jahr, dann — dann 
ift die lange Wartezeit um, Annemarie! 
Cobald ich mein Eramen gemadt habe, 
fomme ich zu deinen Eltern.“ 

Nubelndes Glüd Hatte ihr Herz ers 
füllt, inbrünftig dankte fie an jenem 
Abend dem Gott der Liebe, der ihr die- 
fes Clück geſchenkt Hatte, 

Luiſe Förfter mwunderte ſich manchmal 
über ihr Tiebliches, boldes Kind, dem das 
Glück aus den Mugen Teuchtete, deſſen 
Sefang mie der Jubel der Lerche oft 
durchs ganze Haus ertönte. 

Nm Dorf hatte fih Annemarie den 
Namen „Sonnenschein“ erworben. Denn 
wie Sonnenſchein ging e3 von ihr aus, 
fobald fie die Hütten der Armen und 
Kranken betrat. Jedem mußte fie etwas 
Liebes zu jagen, und nie unterließ jie, 
mit ihnen Gottes Wort zu leſen und zu 
beten. Eie befaß eine bingebende Lies 
be zu Jeſus, ihrem Heiland, den fie 
auch „erlebt“ Hatte, wie fie ihrem Bru⸗ 
der erzählte. Ihr Glaube an den Hei- 
land der Welt, an die Bibel war uner- 
ſchütterlich, fo verſtand fie e8 aut, an- 
dere auf den Quell des Lebens hinzu⸗ 
weiſen. 

„Mein Gehi'fe in der Seelforge,” 
nannte der Pfarrer fie ſcherzend zus 
meilen, ihr dabei über den blonden 
Scheitel ftreichend, 


Nie am ihr der Gedanke, Werner 


tönne ander8 ſtehen, mie fie. Hörte fie 
aumeilen, wie der Water u. Ontel Döll⸗ 
berg beforgt von ihm redeten, ſchüttelte 
fie jedesmal leife den Kopf und ging 
hinaus, 

Unmöglid, — Werner Ionnte viels 
leicht in unbedeutenden, nebenjädlichen 
Dingen eine andere Meimmg haben, 
nie aber in den großen Haupttatfacdhen 
der Bibel, — energifch mies fie foldhe 
Gedanken zurüd. 

Eine eigentümlie Scheu, die fie ſich 
felbft nicht zugeſtand, hielt fie freilich 
ab, mit Theodor von Werner zu pre» 
Ken, Zudem fürchtete fie auch, zu viel 
bon ihrem SHerzensempfinden für ihn 
vielleicht dabei zu verraten, das mollte 
fie nidt. 

Es gab ja auch ſoviel anderes mit ih» 
rem Bruder zu befprechen. Sie war ein 
Menſch, der mit offenen Augen das Le— 
ben anfah. Die ungeheure Mannigfal- 
tigfeit in der Natur hatte fie veranlaßt, 
fi eingehend mit ihr zu befchäftigen, 
und oft überrafchte fie ihren Bruder bei 
pemeinfamen CSpaziergängen durch ihr 
gründliches Wiffen und ihre feine Bes 
obachtunasgabe. Auch mit philofophis 
ſchen Büchern hatte fie fich abneneben, 
weniger au3 Neigung allerdings, als aus 
Liebe zu Theodor, damit er feine Ges 
danken audi; mit ihr darüber austaus 
ſchen fonnte, nicht nur mit dem Vater 
und dem Onfel. 

Daneben pflente fie eifrig den Ges 
fana, mar auch ihrer Mutter eine gute 
Stübe im Haufe. Lächeln dachte fie 
dann mohl an ihr fpäteres Heim als 
Pfarrfrau, wenn ihr eine Speife ober 
ein Muchen beſonders gut neraten mar, 
und alle fie lobten. 

So mar die Bett dahingenannen, — 
Annemarie ftand heute mit verträumten 
Angen in ihrem Pimmer, und hielt im 
ftilfen einen Rückblick. 

Hente Fam Theodor, ihr geliebter 
Bruder und Freund, ſchon mar Chrif- 
tan, des Pfarrers Kutſcher, mit dem 
Maaen fort, ihn bon der nächſten Bahn- 
ftatton zu holen, und in zwei Tagen kam 
Werner — — und mit ihm das GTüd 
— — Dankestränen floffen fiber ihre 
Wangen. 

So ſah es in den beiden Säufern in 
Schmalſee an diefem Auguſttage aus. 

Mıf der Landſtraße rollte raſch der 
Teichte Morbinanen des Pfarrers dahin, 
in dem her heimfehrende Mandidat Theo» 
dar Färſter fah. roh und heiter hatte 
Fhriftien ihn bearüßt auf dem Meinen 
Bahnßkof., und mit warmer Seralichteit 
mar Theodor ihm entfgegengekommen. 
Mer dann fah er ſckweigſam im Mas 
nen, vnd auf alles Erzählen der muten 
Autfcherferle bon den Wenintotten bes 
Dorfes bafte er nur einſilbige Ant⸗ 
morten gekabt. 

Endlich ſchwieg Chriftian amd, — der 
Imae Gerr mar ja noch ſchweigſamer 
wie ſonſt, — oder — — prfifend blidte 
er ihn horn der Brite an, — — follte 
da eiwas nicht im Orbmma fein? 

Eon mmKkte es wohl fein. denn er fah 
In ernft an®, ımb «endanfenverloren 
Ichmeiften feine Blicke fiber die belann- 
te Gegend. 


Nr, es war etiwas Mefonheres, was 
Theodor Kehrfitte, und Ifm die Seim⸗ 
fommen, af das er fi fo lehr gefreut 
Katte, jeht ehenin ſchwer machte! 


Fortſehung folgt. 











Million 


(Hortjegung von Seite 7) 


über Seele und Leib ergehen läßt. So 
kann auch der Menſch nicht von ji aus 
erwäbhlen, ob und wann er jich beiehren 
ann oder will Wunderbare Gnade 
Gottes, die dem Menſchen bei Harem 
Bewußtſein begegnetl Verachten wir jie 
nicht] 

Das Nachſinnen über den Stillen 
Dgean führte die Cedanken aber noch in 
eine andere inte. In den großen Häfen 
der Weſtlüſte von U. ©. U, und auf Ha— 
waii merkte man auch eine etwas uns 
heimlich berührende Stille, hervorgerus 
fen duch den Streit der Hafenarbeiter. 
Unjere Pajjage war ja auf dem canadis 
fen Dampfer „Empress of Japan“ 
belegt und jollte in Seattle ihren Ans 
fang nehmen. Unfer Weg füyrte aber 
noch bis Vancouver, wozu die C. P. R. 
freie Fahrt gab. Emjig wurde unjer 
Schiff, übrigjtend das größte auf dem 
Stillen Ozean, bis zur Wajjerlinie ge> 
laden. In Pictoria wurden jchließlich 
noch etiva 15000 Sad Poſtſachen aufge» 
nommen, die in San Francisco ſich auf- 
gejammelt hatten. War in den canadi- 
ſchen Häfen Vollbetrieb, jo in den ame: 
rilaniſchen mehr Ruhezeit. In Honolu— 
lu lagen zwei „Dollar Linie“ Dampfer, 
die nicht fortlonnten. Ein auſtraliſches 
Schiff nahm etwa 800 der feitjigenden 
Reifenden nad) Vancouver, die aber zu 
dem Zweck auf einen Heinen Dampfer 
2 Meilen aufs Meer hinausfahren muß- 
ten! Sonſt kojtete es $200,.00 Strafe per 
Berjon, Nahrungsmittellnappheit mar 
bereit? das Thema im Paradied des 
Stillen Ozeans, jo wird Hawaii ges 
nannt, 30 Tonnen Friſchgemüſe konnten 
nicht ausgeladen werden, es jei Denn 
für eine Strafzahlung der amerilani» 
ihen Schiffer, weil jie ein ausländis- 
fches Fahrzeug benußten. Die Summe 
war $3000,.00. Somit geht das Gemüje 
mit nad Djitafien und evil. von dort 
zurück nad) Vancouvber. 

So kämpfen die Menſchen gegeneinan— 
der, die weniger und die viel beſitzen. 
Streit ift das Mittel, deſſen fich die 
ſchwächeren Glieder der menjdlichen 
Gejellihaft bedienen, um einen größes 
ten Anteil an den fo reichen Gaben Got: 
tes für alle Menſchen zu gewinnen. Ge⸗ 
lingt es ihnen, dann werden die Preije 
wieder jteigen und in Kurzem find alle 
wieder am gelben Punkte: Höhere Löh— 
ne ſchrauben die Produktionspreiſe aus 
tomatifch höher, und hohe Produktions» 
preife bedingen höhere Löhne, die 
Schraube ohne Ende, 

Diefem bat man ausgerechnet in 
Deutihland ein Ende bereitet. Streits 
find unter der jebtigen Regierung 
nicht mehr möglich, da von Oben alles 
reguliert wird: Produftionspreife, Han⸗ 
delgewinn, Löhne oder in umgekehrter 
Folge, jenachdem ob einer Verbraucher, 
Produgierer oder Vermittler ift. 

Folgende Säbe ftammen aus Hitlers 
Rede, die er am Dankfagungstag m 
Dftober diejes Jahres auf dem Büde- 
berg im Harz ausgefprodhen hat, und 
die geben dem denkenden Menſchen mas 
zu tun. Er fagte: 

„Indem wir diefe Kraft der Gemein» 
jamleit in uns alle jelbjt erleben, wächſt 
auch die Araft zur Behauptung des Le» 
bens auf allen Gebieten der menfdli» 
Sen Ürbeit. Es gibt heute auch bei ums 


Alennonitifche Rundſchau 


vielleicht LZeute, die das nicht verjtehen 
fönnen oder wollen. Wenn aber jemand 
fagt: Ich beurteile meine Tätigfeit nad) 
meinem eigenen Vorteil, jo muß ich ihm 
antworten: Mein lieber Freund, du bijt 
ein ganz gemeiner Egoijtl Wenn ande- 
re Boltögenofjen das genau jo madien, 
wo kommen wir dann in Deutjchlano 
bin? (Stimmt vielleiht auch für Yıne>» 
rifa? 8.) Du haft nicht mehr Recht als 
der andere Volktögenofje neben dirl — 
— Benn daher einer jagt: Ich bejtimme 
meinen Lohn ſelbſt, andere aber: Und ich 
bejtimme den reis für meine Waren, 
wenn wir das jo gehen ließen, dann 
wären wir in kurzer Zeit dort, wo ande- 
re Bölter auch hingelommen find. Dann 
zerbricht jede Ordnung und jede Vor— 
ausfegung für die innere Stetigfeit u. 
damit für die gemeintame Exiſtenz alter! 
Sehen Sie daher in mir den Mann, der 
mit rüdjichtslofer ntjchlofienheit die 
höheren, gemeinfamen Intereſſen der 
Nation wahrnehmen wird gegenilzer dem 
Wahnſinn und Egoismus der Einzelnen. 

Sch werde nicht dulden, daß irgend ei» 
ner kommt und jagt: Den Preis für 
meine Ware oder den Xohn für meine 
Arbeit bejtimme ih mir ſelbſt. Mein 
lieber Freund! Wenn dich diefer Wahn 
jinn bedroht, bejchübt du dich dann auch 
ſelbſt? Dann wirft Du froh fein, wenn 
eine ftarfe Autorität über dir jteht, die 
di in Schuß nimmt, — — Hier erfen- 
nen mir, daß nicht jeder tun fann, was 
er will. Der Einzelne muß ſich der Ge- 
famtheit, einem höheren gemeinfamen 
Antereffe unterordnen. Es können daher 
der Arbeiter und der Städter, ebenſo 
wenig der Bauer nur feine Intereſſen 
wahrnehmen, fondern alle müſſen auf 
einander Nüdficht nehmen!“ 

Diefe Worte, von dem Führer einer 
großen Wation geiprochen, können in» 
haltlich von jedem erniten Ehriiten um 
terfchrieben merden, wenn zwar Die 
MWortitelung auch anders ausfiele. 


2. Grntedankfeft oder „Thanfsgiving“. 

In die 2. Woche unjerer Ogeansreije 
fällt der für alle Amerifaner jo wichtige 
Tag, mit feinem berühmten Turkey— 
Dinner, Freilich, dies ijt ein canadijcher 
Dampfer, wo man hierauf faum Rück— 
fit nimmt. Doch gab es das Turkey— 
Dinner! Jedes Land hat feine eigene 
Feitlichleiten. — — 

Manches Mal habe ich al Ausländer 
im Lauf der Jahre die Botjchaft des je- 
mweiligen Präfidenten der U, ©. U. ge- 
lefen, und oftmals gedadht, da etwas 
ähnliches auch unjerem deutſchen Volt 
gut fein würde, Wie wird mohl die dies: 
jährige Botfchaft für U. ©. U. ausfal- 
len? Nun, wenn diefes zu Ceficht ver 
Leſer fommt, ift alles längſt vorbei. Vie⸗ 
le werden bejfimmt Gott von Herzen ge— 
dankt haben für den empfangenen Ern: 
tejfegen, aber die große Mafje wird mohr 
darüber hinweggegangen jein. 

Unter meinem Leſeſtoff fand ih auch 
etwas über das jährlide Erntedantfeit 
in Deutihland, dad nun aud ein Na- 
tionalfeft geworden ift wie in U. ©. 4. 
Und ausgerechnet ift es Wolf Hitler, der 
e3 herbeigeführt hat! Noch einmal möchte 
ich aus feiner bereit3 im vorigen Abſatz 
angeführten Rede eirine Säbe mieder- 
geben, die einen Einblid ın die Geſin— 
nung dieſes Mannes geben. 


(Bortjegung folgt.) 


24. Kebrnar. 





Serveiren Sie 





Kir gejunderes, fhmadhaf- 
tere8 oder nabhrhafteres 
Eſſen gibt e8, als canadiſche Fi- 
ihe und Schalfiiche. Eſſen Sie 
mehr davon. Laſſen Sie deren 
mwundervoller verjchiedenartiger 
Geſchmack, deren feite® und 
leicht verdauliches Fleiſch neues 
Intereſſe und neuen Appetit in 
Shnen zu Ihren täglichen 
Mahlzeiten weden. Wie Sie 
aud Ihre Filche vorziehen: ein- 
gefant, geräuchert, eingemacht 
oder getrodnet, friich oder ge’ 
froren — Sie werden immer 
den nämlichen gejunden Reid)- 
tum an Proteinen, Vitaminen, 
Mineralen, Jod, Kupfer und 
anderen Elementen erhalten, 
die jproßende Gefundheit zeu- 
gen. Sie werden einen vericie- 
denartigen Geſchmack finden, 
der die danadiſchn Fiſche und 
Schalfiihe zu einer meltbe- 
rühmten Delikateſſe machen. 
Und Sie werden für jedes aus- 
gegebene Gent den vollen Wert 
in Nahrung erhalten. 


DEPARTMENT OF FISHERIES, 


OTTAWA 


Department of Fisheries, 
Ottawa, Canada 


Please send me your free 52- 
page Booklet, “Any Day a Fish 
Day,” containing 100 delightful 


and economical Fish Recipes, 
532 


Address 











| Name a 


—  FL-8 


Jegend ein Tag 








Finnan Hadbie 
Greamed Haddie 
Zu der gewünjdten Quans 
tttat bon canadiichen Finnan 
gYaddie fügen Cie weiße Soße 
hınzu und tun Sie es in eine 
gebutterte Backſchüſſel. Ber» 
ſchneiden Sie hartgekochte Gier 
in Schnitten und legen Sie jels 
bige über die Fiſche und be» 
treuen Cie die dann mit ges 
butterten Krümeln. Wird dann 
gebaden bis die Sirümel braun 
ind. 
Salmon Loaf 
%“ Pfund-Büchje canadifche 
Zalmon, 
1 Taſſe Brot» oder Viscuit⸗ 
frümel, 

2 Eier, 

2 Eßlöffel gefchmolzene Butter. 
Miſchen Sie alle Vejtandteile 
zuſammen und formen Cie ein 
Brotji tun Sie es in eine gut« 
gebutterte Pfanne, ftellen Sie 
die Pfanne in heißes Waſſer 
und dunjten Cie es für eine 
Stunde. 





Schreiben Sie um ein freies 
- Büchlein, 

Zu haben nur in englifch oder 
franzöſiſch. 

Ein freies Büchlein, daß ein 
Voratshaus von angenehmen 
und billigen Fiichrezepten iſt. 
Es erzählt Ahnen alles über 
Fiſche, wie ſie zu wählen ſind, 
wie ſie zuzubereiten ſind und 
enthält alles um Ihnen Freus 
de das ganze Nahr hindurch 
zu machen. Schiden Sie den 
Coupon jekt. 











‚ein Fiſch⸗Tag 
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2000 Beil» Kräuter 


zur Gefundheit und Lebensfreude 
auf Lager. 


Edel- und Alpen- 
Kräuter 


aus der Schweiz, Oeſter⸗ 
reich, Deutſchland und 
inderen Ländern. 

Zuverläſſige Kräuter⸗ 
Medikamente für fait als 
le vorfommenden Krank⸗ 
beiten. 

Verlangen Eie koſten⸗ 
los unjer wertvolles Ges 
fundheitsbud. 


HEALTH PRODUCTS 
CENTRE 
(Registrred) 

1425 St. Lawrence Bivd. 
Jept. C MONTREAL, Canada 





NATURA 








+ 





Neueſte Nachrichten. 


— Detroit, Nach der Beilegung des 
General Motor3 Streites durch Die 
Unterzeichnung des Vertrages von ſei— 
ten beider Parteien trifft man Xorbe- 
reitungen für die jofortige Wiederaufs 
nahme des Betriebes in allen Fabriken 
und Konzernes, 

william ©. Sinudfen erflärte, daß 
bon den 235,000 Angejtellten der Ge— 
neral Motor3 Co. 120,000 aud wäh— 
rend des Streiles beichaftigt blieben, o 
dab die volle Betriebsaufnahme in 12 
Tagen durdgeführt werden könne. 
Präfident NRoojevelt jandte Gouber> 
neur Wurpbn ein Telegramm, in dem 
er ihm herzlichſt für den Erfolg feiner 
VBermittlungsverfuhe in dem General 
Motors Streife dankte und gratulierte. 
An New PYork hatte die VBeilegung des 
Gtreiles ein ſcharfes Anziehen in den 








Jederzeit zur Hand 





Fran Larfen hat, wo immer fie gcht 
und fteht, Forni’8 Alpen- 
fräuter bei ſich. 





Fran Marie Larfen, Brooklyn, N. D., 
ſchreibt: 


„Ich bin ſehr zufrieden mit Ihrer 
einen Medizin Fornis Alpenkräuter. 
ch nehme es immer mit, wenn ich auf 
Reifen dehe Xhre Glüdfeligfeit Lingt 
erößtenteil3 von Ihrer Gefundheit ab. 
Helfen Eie der Natur, Sie gejund zu 
erhalten, indem Gie regelmäßig Forni’3 
Alpenfräuter, die zeiterprobte Familien» 
medizin, einnehmen. Die Tatſache, daß 
es Seit 150 Jahren im Gebraud) ijt, be» 
weit feinen Wert für die Belebung der 
Magentätigkeit, Regulierung des Stuhl» 
gang3 und die Ausicheidung berbraud- 
ter, giftiger Stoffe aus dem Syſtem. 
Halten Sie immer eine Flaſche im Hau— 
fe. Unfere Heilmittel werden nicht bon 
Apothefern verfauft, fondern nur bon 
autorifierten Lokalagenten. Gchreiben 
Eie heute bezünlich einer reichlich gro— 
Gen 14 Iingen-Probeflaihe an Dr. Ber 


ter Kahrney & Sons Co, Dept. RE.» 
1788, 256 Stanley ©t., Winnipeg, 
Manitoba. 


Bollfrei geliefert in Kanada. 


< 








Ultien der General Motors Co. zur 
Folge. Dieſes Wertrauenspotum ers» 
tredie ji) auch auf die mit der Yutos 
‚mobilindujtrie eng verinüpften Stahl⸗ 
attıen, jo dag 3. B. Uttien der U. ©. 
Steel bo, einen Retordſtand von 1008.⸗ 
87 erreichten, 

— VOrizaba, Staat Bera Cruz Mezito. 
Die Katyolıten von Drizaba haben mut 
einer „friedlichen Rebeuion“ gegen Die 
firchenfeind.ichen Gejege einen Gieg 
übr Die Wegierung Davongetragın. Durch 
Slugzettel wırd überau betannt geges 
ven, dab die Wundesregierung Die 
Hebergabe der Slirden an „Xaien os 
mutees“ vorbereitet, damit die Nirchen 
wieder gejeglik geöffnet werden kons 
nen. 

Die Einwohner der Heinen Städte in 
der Umgebung von Origaba folgten 
überaU dem Beiſpiel der hieſigen Ka— 
tholiten und oͤffneten die Stırayen trotz 
de3 Viilitacs und der olizei. 

Soldaten und Polizei mußten zus 
rüdtreten, als eine große Wienjchen- 
menge die 14 tatholifchen Kirchen wie— 
der öffnete, Die am Wlorgen geichlojjen 
worden waren. Die Gloden läuteten, u. 
deuerwerf Wurde abgebrannt. Unter 
Voraustragung don Vannern, auf des 
nen religioje Freiheit verlangt wird, 
309 die Benge durch die Straßen und 
veryinderte allen Verkehr. Die meijten 
Geſchäfte wurden geſchloſſen. Man 
ſchätzt, daß 50,000 Perſonen ſich an der 
Oemonſtration beteiligt haben. 

— Stadt Mexito. Die Uebertragung 
Anſprache Leon Trogfis nach Rew Wort 


mußte wegen techniſcher Störungen 
unterbleiben. Sein Gaſtgeber und 


Freund der mexikaniſche Maler Diego 
Nivera, ſchrieb dieſe Störung einer bös⸗ 
willigen Beſchädigung der Telephonlei⸗ 
tung zu. 

Trotzki wartete eine Stunde lang auf 
Ausbefjerung der Schäden und ließ die 
Anſprache dann in New Port durch jei- 
nen Vertreter Mar Shadıtınan verle- 
jen, Er erflärte daß die Behauptungen 
der Soviets über feine berräterijchen 
VBindniffe mit Japan und Deutfchland 
Hirngeipinjte feien. Sollte eine unpar- 
teriiche öffentliche Kommifjion ihn auch 
nur im geringiten Grade dieferr Ans 
ſchuldigungen jchuldig befinden, fo wers 
de er ſich unverzüglich den Henkern, der 
ruſſiſchen Geheimpolizei jtellen. Sollte 
e3 fich hingegen ergeben, dag alle die 


Verjchmwörerprogefie der Soviets in 
Mostau Funftfertig aus menſchlichen 
Knochen und Nerven erbaute Madjt- 


werke feien, fo verlange er nicht einmal, 
dab fich feine Ankläger dem Exekutions⸗ 
fommando ftellten. 

Mostau habe fein Mittel geſcheut, 
um fein Stillje&weigen zu erzwingen. 
Warum fürdite e8 aber die Stimme ei- 
nes einzelnen Mannes derart? Weil er 
die ganze Wahrheit Fenne. Trotzki er- 
ging fich dann in bitteren Angriffen ge- 


gen die Eoviet3 und bezeichnete Die 
neue Verfaſſung als einen großen 
Schwindel. Stalin Habe nit? Neues 


erfunden und lediglich NRobaliften mit 
Faſchiſten erjeßt. Stalin neue Arifto- 
fratie bedinge eine erneute Revolution 
der Maſſe gegen den Gopietdefpotis- 
mus. 


— Madrid. Faſchiſtiſche Flieger be—⸗ 


legten die Stadt Alcala de Henares, 20 
Meilen nördlich von Madrid, mit ſchwe⸗ 
ren Bomben. Andere Flugzeuge warfen 
Klugfchriften über Madrid ab, die- zur. 
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Uebergabe aufforderten. 

Die Faſchiſten rüdıen bis in die Vor» 
orte von Baciamadrid, ſüdöſtlich von 
Madrid auf der Südjeite Der Valencia- 
Ehaujjee vor, wo jidy der Widerjtand 
der Linkstruppen veriteifte. 

Ein Kriegsſchiff der Faſchiſten bes 
ſchoß eine Stunde lang den Hafen von 
Barcelona, 

Die Kavallerie der TFaſchiſten wurde 
bon Malaga in die nahen Berge ge- 
fandt, um 20,000 Dann Regierungs- 
truppen zu jtelen, denen e3 gelungen 
war, aus der Stadt zu entfommen, Die 
Xintötruppen haben jich auf dem Berge 
El⸗Tocal verſchangt. 


Die neue Front erſtreckt ſich von 
Motril am Mittelländiſchen Meer durch 
die Sierra Yevada. Die Rechtstruppen 
ſuchen fo ſchnell wie möglich eine Ent— 
ſcheidung herbeizuführen. Viele ge— 
flüchtete Milizleute ergaben ſich, ſo— 
bald die Rechtstruppen in Sicht famen. 
— RNeavel. Kronprinzefiin Wiarie Jo— 
je wurde von einem Sohne, dem zwei— 
ten italienischen QÜhronerben, entbuns 
den. Das Sind iſt der erite männliche 
Nachkomme de3 Strouprinzen Humbert. 
Seine Geburt gab Anlaß zu Freudens 
feiern im ganzen Yande. 


— Gibraltar, General Gonzalo Qui— 
po de Xlano Kommandeur der nativnas 
liſtiſchen Armee im Süden Spaniens, 
gibt befannt, daß über 150 Führer der 
Loyaliſten und deren militärifche Be— 
rater jtandrechtlich erjchojien wurden. 

Der General gab betannt, dab jämts 
liche Verurteilte zuvor vor ein Kriegs— 
gericht gejtelt wurden. 

Ferner gab General Quipo befannt, 
dab die Nationaliiten innerhalb einer 
ode einen Angriff gegen Valencia 
beginnen werden, imo jich der tempo» 
räre Siß der Madrider Negierung be— 
findet, 

Gleichzeitig erflärte der General daß 
Emil Stleber, der aus Madrid entflo- 
bene Führer der internationalen Briga— 
de, nicht von den Nationalijten gefans 
gen genommen wurde. 

Aus Cevilla berichtete die United 
Preß kürzlich, dag Kleber und eine Ans 
zahl rufliiher Offiziere aus Malaga 
enttamen, ehe die Nationalijten Die 
Stdt einnahmen, 

— BWaihington. Präfident Rooſevelt 
ift es nicht gelungen, feinen bisherigen 
Verbündeten, Senator George Nor: 
ris von Nebrasta, für die Umgeftaltung 
des Oberbundesgeridt3 zu gewinnen. 
Norris, der früher Nepublifaner war, 
aber jett al3 Unabhängiger gilt, weilte 
gejtern über eine Stunde lang im Wei: 
Ben Haus. Nach der Konferenz mit dem 
Bräfidenten erflärte er, daß er für 
nachgelannte Maßnahmen fei: 

1. Ein Amendement zur Verfaffung, 
welches die Amtszeit der Oberbundes- 
richter und fonitiger Richten befchrän- 
fen würde. 

Die Richter werden 
Seit ernannt werden, 
Lebensgzeit. 

8%, Ein Amendement zur Verfaſſung, 
welches dem Songreß die Machtbefug- 
nis geben würde, Enticheidungen des 
Oberbundesgeriht? für bHinfällig zu 
erflären, und zwar mitteld einer Zwei⸗ 
drittelmehrheit des Kongreſſes, wie es 
jeßt der Kal iſt, wenn ein Veto bes 
Bräfidenten überftimmt wird. 


auf beitimmte 
und nit auf 








Nerven- 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigfeit, Herzklop⸗ 
ten, Nervenſchmerzen, uſw., two alles 
berjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojan-Rur“ eine legte Hülfe ge- 
funden. (b⸗wöchige Nur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Serkimer St., Rocheſter, N. 9. 

















BHebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barım meiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Di 
über unjere ber» 
befierte 
für alle 
Des zu 
enden Brucheß. 

utomatifche Luft» 
fifien haben mie 
— “ale 

atur zu belfen, 

” en teude vielen Taus 

enden gebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geihwächten Musteln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tür. Keine tadelnswerte federn oder 
harte Polſter. Keine Salben oder Pflas 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu verſuchen. Hüte Dich vor 
Eriag. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliche# 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich, 











Ueber den Plan des Präſidenten bes 
merkte Senator Norris: „Meiner Ans 
fit nach ift er ſchlecht, und ich made 
fein Geheimnis daraus. Ich bin der 
Anficht, daß es ein gefährliches Bei— 
fpiel fein würde, dem Präjidenten die 
Machtbefugnis zu erteilen, die Zahl 
Nichter Dberbundesgericht3 zu 
erhöhen. Ein weiterer Kongreß Fönnte 
ihn fpäter, wieder vergrößern, bis er 
fo groß wie das Mbgeordnetenhaus, u. 
müßten Wir einen weiteren Marmors 
palajt bauen.“ 


Der Des 


— Berlin. Das Dritte Neih  erlieh 
formell ein Gefeß, das die Ankündigung 
des NReichsführers Adolf Hitler vom 80, 
Nanuar bermirklicht, Deutjchland 
die Neichsbahn ihres bisherigen Cha— 
rafter3 entfleiden und mieder voll und 
ganz der Hoheit der Reichsregierung 
unterstellen werde. 


Bettnäfjen 


befeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines beutfchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durh: Dr, 


da ß 











Zottmans Methode. H618:-N Auvenue 
Dldg., Winnipeg, Manitoba. 
Farmer 


mit einer zu großen Schuldenlaſt ſoll— 
ten unter der neuen Geſetzgebung, oder 
auf gütlichem Wege, Erleichterung fur 
chen 

Wir haben die nötigen Erfahrungen 
und Sachlenntniffe das für Sie zu tum, 
Gebühren mäßig. 

HUGO CARSTENS, Notar 

250 Portage Ave., Winnipeg 
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Geichichtsitudium. 
Volksdeutſche Erziehung im 
Erdfundeunterridt. 


Von Otta Dyroff, Gera, 





Als Fachlehrer haben wir an ber hö⸗ 
heren Schule eine Teilaufgabe zu lö— 
fen. Da aber die wichtigſte Wirkung, die 
der Schulunterricht bezweden joll, die 
erzieheriſche it, fühlen mir uns ver— 
pflichtet, den Zujammenhang mit Dies 
fer Gejamtaufgabe dauernd im Auge 
zu behalten und in den Mittelpunkt uns 
ferer Zütigleit zu tüden. Cine Belins 


nung darauf ijt bei der Gegenart Der 
georgraphijchen Willenichaft und Des 
geographijchen Unterrichtsfaches in 


ganz bejonderem Maße notwendig. Bit 
doch jogar Die geographiiche Wiſſenſchaft 
mit der Distujion ihres Umfanges und 
Inhalts, ihrer Belange, Grenzen und 
Ziele noch nicht zu Ende gelommen. 

Der Erdfundelehrer muß ſich hüten, 
die ganze Bielheit der Stoffe und Biele, 
die ihm die Wiſſenſchaft bietet, aufzu- 
greifen, jondern er hat Auswahl und 
Begrenzung auf dem unendlich weiten 
und bielfeitigen Gebiete nur nad) den 
Erfordernifien des Zieles zu treffen, 
da3 als allgemeines außerhalb und 
über jeder Wiſſenſchaft die Gejamtbil: 
dung und Erziehung bejtimmt. 

Ein Teil dieſes Gefamtzieles ijt die 
volfsdeutihe Erziehung. Es gilt, im 
Sinne diefes heute wohl allgemein kla— 
ren Begriff3 die Bewußtſeinslage des 
Schülers zu beeinfluffen und Tatbe— 
reitfchaft zu erzeugen, aljo unmittels 


bar auf den Charakter eingumirfen. 
Dabei muß berüdfichtigt merden, daß 
die volfödeutfhe Idee die Vollendung 


der Idee der Volksgemeinſchaft iſt, und 
daß fie ſchon aus diefem Grunde zu den 
wenigen einfachen Ndeen gehört, die das 
geiftige Leben und das Kundament des 
dritten Neiches bilden. 

Wenn wir alfo da3 Gefühl der Volks— 
gemeinidaft beim Schüler bis dahin 
auszumeiten verjuchen, wo Der lebte 
deutfche Menſch auf einjamen Vorpoſten 
tampft, wo fich die Ichte Spur deutſchen 


Geiſtes und deutiher Arbeit fremden 
Ländern und Yonen eingeprägt bat, 
dann iit das vollsdeutſche Erziehung. 


Es genügt dabei nicht, eine Meine Ans 
zahl von Stunden freigumadhen, in de» 
nen „Auslandbeutihtum” behandelt 
wird, fondern die bvolfädeutiche Einftel- 
Yung, das heißt eine geſamtdeutſche, in 
der der Gedanke der Sckickſals⸗ und be» 
ſonders der Blutgemeinihaft grundle⸗ 
gend iſt, muß ebenfo die breiteite 
Grumdlage der Erziehung werden mie 
die Idee des heldiſchen Menſchen. Wer 
ſich über die Möglichkeiten, die aus ei— 
ner ſolchen Einſtellung geboren werden 
können, im unklaren iſt, der ſei an die 
Idee des auserwählten Volkes erinnert. 
die dem ſeine Wirkung und 
Dauer und, man kann ſagen, auch dem 


Judentum 


Angelſachſentum feine Weltmadhtitel- 
lung verichafft hat. Der Erfola einer 
ſolchen Erziehung mird und muß ſich 
beionder3 darin zeigen, daß der Sckü— 
ler, vor allem im reiferen Wlter, den 
pollabeutihen Gedanken zum Vrüfſtein 
des Urteil und Sanbelna erhebt. Den» 


fe th etma, um ein Beiſpiel au nennen, 
an bie Frage des deutſchen Kirchenitreis 
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tes, fo ift ohne meitere® erfennbar, 
melde tiefen Wirkungen und Folgen fi 
ergeben, wenn man ed mit der volls⸗ 
deutichen Idee ernit nimmt, Es gilt, 
fo zu entjcheiden, daß ich feine zerjtö- 
rende Wirtung auf auslanddeutjdhe 
Gruppen ergibt. 


Diejes Beifpiel mag auch andeuten, 
in welcher Weife der Erdfundeunterridt 
die „Konzentration,“ um e3 mit einem 
unterrichistechnifhen Ausdrud zu be» 
zeichnen, pflegen muß. Es muß jedem 
Lehrer ein Ding der Unmöglichkeit fein, 
bei ſolchen Gelegenheiten — bier alfo 
bei Erwähnung der Herfunft und Kon—⸗ 
fejiion des Auslanddeutſchtums — nicht 
auf die Fragen einzugeben, die für uns 
aus den gegebenen Tatſachen entjtehen. 

Die Enticheidung über den volksdeut— 
fhen Geiſt des Erdfundeunterrid,t3 
mwird nicht im Lehrplan gefällt. Die bis: 
herige Cinteilung Stoffes nad 
Ländern und Erdteilen, in der Oberitu: 
fe nach Gebieten der aligemeinen Geo: 
graphie und nach geospolitifhen Ein: 
beiten, ift im Intereſſe des Gefühls der 
Ordnung und Ueberjicht auch weiterhin 
voll beredhtigt. Auch der Umfang, in 
dem wir in der höheren Schule die frem— 
den Länder und Grdteile beſprechen. 
Aud; auf Geologie, Marphologie, Kli— 
makunde ufiv. wollen wir ebenſowenig 
verzichten wie auf Länder, in denen wir 
feine deutſchen Vollklsgenoſſen finden 
oder nicht den Spuren eines deutſchen 
Forſchers folgen können, wenn ſie uns 
ſonſt wertvolle Erkenntniſſe vermitteln. 
Alles aber ſollen wir ſo betreiben, daß 
es uns jederzeit als Schlüſſel des Ver— 
ſtändniſſes dienen kann für Lebensfra— 
gen des deutſchen Volkes, ſollen es be— 
wußt zur Verdeutlichung unſeres Le— 
bens verwerten. Tun wir das nicht, ſo 
nützt es auch nichts, wenn jeder Klaſſen— 
ſtufe ihr beſonderes Penſum an grenz— 
und auslanddeutſchen Stoffen, Kolo— 
nialgebieten uſp. zugewieſen wird, jo 
notwendig das an und für ſich iſt 


des 


ſollen das 
Ich kann die Bedeu— 
tung des Warndtgebietes eindriuglicher 
darſtellen, wenn ich geologiſche Kennt— 
niſſe vorausſetzen kann. Ich kann aber 
auch für geologiſche Dinge mehr An: 
teilnahme erweden und fie wirkjamer 
macden, wenn ich bei ihnen bon born» 
herein an ſolche Gebiete anfnüpfe, die 
im Mittelpuntt de3 Anterefjes ftehen. 


Einige Heine Beiſpiele 
Gejagte erläutern 


Ih lann audi 3. B. die Lage des 
beutiken Tauern im Diten nur ber: 
ftändlih machen und feine Schtwierig- 


leiten erkennen laſſen, wenn ich daran 
erinnere, dab er im Winter 3—4 Mo: 
nate lang den Pflug ruhen laſſen muß, 
während der Bauer der Rheinebene in 
jedem Monat des Nahres pflügen kann, 
daß Der feine3 Diluviallandes 
dabei aber häufig kaum die Hälfte des 


Boden 


Ertrages von dem des unteren Keu— 
per in Thüringen liefert. “ig dieſen 
Gründen braucht er vielleiht da3 Top— 


pelte an Ceſpannen 


aber 


und Leuten, Die 
woßen Teil nur 
Big beichäftiat werden können 
ſolche 


zum ſaiſonmã⸗ 

Die für 
Betrachtungsweiſe noiwen⸗ 
digen ſachlichen Kenntniſſe erfüllen aber 
nur dann ihren Zweck, wenn fie in eis 
nem menn aud dem Umfang 
nach mönlichit beſchränken ſachlichen, d. 
h. wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang er⸗ 
worben worden ſind 


eine 


gemilie, 


Die Beifpiele follen auch anbeuten, 
worin die bejondere Aufgabe des Erd» 
tundeunterricht3 im Bujammenbang 
mit unferer Frage gegenüber d. Deutjch- 
und Gefchichtsunterriht beiteht. Es 
erübrigt fich, bier näher darauf einzu= 
gehen. — Wir ſehen an den Beifpielen 
aud, wie jede nahere Beleuchtung des 
Problems, das hier erörtert merden 
foll, von der Lehrplanfrage mwegführt u. 
fie don geringer Bedeutung erjcheinen 
läßt. 


Wichtig iſt nur, dab der Lehrplan 
dem Lehrer genug Spielraum läßt. Ver 
Erdfundeunterricht ijt ja gegenüber an« 
deren Fächern in der glüdliden Lage 
nur im allgemeiniten Sinne dem Be— 
dürfnis einer gewiffen Vollſtändigkeit 
Rechnung tragen zu müflen, Er ann, 
ja er muß ſich alfo auf das bejchränten, 
was im Sinne der Erziehungsidee mes 
fentlih ijt und wirkſam gemacht werden 
fann. 

Das gilt im befonderen für den Uns 
terriht vollsdeutſcher Stoffe. Eine 
Ueberjicht über die volfsdeutichen Ge— 
biete ift in furzer Zeit zu gewinnen und 
tann fih auf das Notwendigſte de— 
jchränten. Den größten Teil der Zeit 
muß der Lehrer aber darauf verwenden, 
in größter Ruhe, ja Breite da3 zu vers 
mitteln, zu dem er ein befonderes Ver— 
hältni3 gewonnen hat, fei e8 durch ei- 
gene Anſchauung oder durch Vermitt- 
lung auslanddeutiher Menſchen oder 
durch vertiefe3 Studium einzelner Fra— 
gen, das über das Maß deſſen hinaus: 
geht, das zur Vermittlung an den Schü- 
ler an und für fi; notwendig iſt. 


Dann wird der Lehrer über das rein 
Stofflihe zur ſeeliſchen Durchdringung 
fommen. Er wird Die Seite des Pro: 
blems finden, von der aus es ihm ge: 
lingt, an den Schüler heranzufommen: 
bier von der geichichtlichen, dort von 
der wirtjchaftlichen, von der volkskund— 
lichen, von der rechtlichen ufiw. Ich ha— 
be mich 3. ®. bei Beiprechung des Val: 
tifums in Onarta darauf beichränft, 1. 
eine padende Schilderung der Erobe— 
rung Rigas durch die Baltijche Land: 
wehr im Jahre 1919 zu geben und 2. 
da3 Minderbeitenreht und fein Schid: 
jal zu bejpredhen. Dabei war genug 
Gelegenheit, Wejenszüge der baltiſchen 
Menſchen, das Land und feine Kultur 
zu vermitteln. 

Die Auswahl der Stoffe im einzels 
nen mag ſich aljo ruhig nad dem rich» 
ten, was der Lehrer lebendig machen 
kann, Gerade dem, ber fich dauernd be- 
mübt, meiterguarbeiten. und nicht ge— 
möhnt iſt, ſich auf das zu beichränten, 


mas irgendein Lehrbuch bietet, wird 
dieſe Selbitbefheidung nicht ſchwer— 
fallen. 


Dabei iſt es aber nötig, die Auswahl 
dem aktuellen Intereſſe entiprecdhend zu 
treffen. Sch erınnere an da3 Saarge— 
biet. Aber auch fonit gibt e3 zahlreiche 
Gelegenheiten, bei denen e3 notwendia 
it, bom eigentlichen Benfum abzufprin- 
gen und einen Teil der Stunde den Ta- 
gesereianilien und Tagesfragen zu wid— 
men. Nur dadurch it es möglich, Die 
Schüler zu politiichen, d. 5. zu ſolchen 
Menſcken zu erziehen, die in den Le— 
bensfragen be3 beutfchen Volles mit» 
aubenfen unb fih auf Zatbereitihatt 
eirzuftellen gewöhnt find. Die Vorgän» 
ge in Prag und in Litauen 3. B. müſ⸗ 


24. Yebrnar. 


fen zur Spradje fommen, beögleichen 
Uenderungen in unferen politifchen Bes 
siehungen zu Süpdjlawien, Polen uſw., 
und zwar nicht zulegt im Hinblid auf 
unjere vollspolitiiye Xage. Alles nas 
türli) nur in dem Vıape, in dem e3 die 
Altersjtufe der Schüler erlaubt. Es ift 
dabei wichtiger, überhaupt Fragen zu 
fteien als jede Frage beantworten zu 
lonnen. Sind wir dody jegt in der glück⸗ 
lien Xage, mehr als jedes andere Volt 
unjerer Staatsführung Vertrauen ent» 
gegenbringen zu konnen. 

Ein paar Beijpiele folien zeigen, in 
meldyer Weije eın Unterrichtsthema ans 
gefagt merden fann, win nicht bezie- 
bungslos, d. h. ohne Beziehung zu uns 
feren national» und volksdeutſchen Aufs 
gaben und zu dem, was eine aufgeweds 
te deutiche Jugend angeht, im linters 
richt dazuſtehen: 

Das ſpaniſche Weltreich ſollte in 
UI beſprochen werden. Dem Anſchein 
nach ein Stoff, der in keiner Weiſe ge— 
eignet iſt, die eben geſtellten Anforde⸗ 
rungen zu erfüllen, Uber die wirtſchaft— 
lich⸗geographiſchen Begleiterſcheinun⸗ 
gen ſeines Auf- und Riedergangs zei- 
gen ſo grelle Gegenſätze zur deutſchen 
Koloniſation und zu dem, was heute 
bei uns an wirtſchafts- und damit 
vollspolitiſchen Bejtrebungen im Gans 
ge ilt, dab fie mejentlich zur Klärung 
diejer leßteren beitragen können. Es iſt 
wenig befannt, wie Spanien gerade jei> 
nen Weltmadhtstraum die gänzliche 
Zugrunderichtung feiner Landwirtſchaft 
verdankt und wie mit einer Anhäufung 
von Beutekapital die Verelendung Hand 
in Hand ging, die ſich bis weit ins vo— 
rige Jahrhundert hinein fortſetzte, und 
wie es dabei ſeine beſte Voltsfraft zer— 
ſtorte. 

Die Klaſſe bat aber in dieſem Kalle 
nun eine Belprehung des ojtafiatischen 
Problems, und ich formulierte da3 The— 
ma jo: „Aufmarſch und heutige Stel- 
lung der Weltmädhte am pazifischen 
Ozean.“ Außer den befannten wirt 
jchaftlichen, politifchen und geiſtigen 
Beziehungen, die un mit dem fernen 
Diten verbinden, murde bejonders die 
heutige politiiche Yage und die Möglich— 
feiten politiiher Nüdwirkungen auf 
Deutichland erörtert, aber aud die 
völkiſche Bewegung in der japanijchen 
Jugend, Die ſich mehr und mehr in der 
Wirtihaft und Politik Geltung vers 
fchafft, wie auch das Deutfchtum in Sis 
birien behandelt. — 

Da die volksdeutſche 
der dee der Volksgemeinſchaft iſt, 
kann ich ihr im Unterricht alles das 
dienjtbar maden, was ſich für die Er 
ztehung zur Volksgemeinſchaft anwerfen 
läßt. Alfo 3. B. die Vollskunde mit der 


Idee ein Teil 


Siedlungkunde, der Hunde von Eitte 
u. Brauch, bon der Wirtichaft der 


yoztalen Lage uſw. Schon in VI, wenn 
ich von den germanifchen Anfiedlern im 
Elitergau ſpreche, kann ich vorbereis» 
tend einen Blid in grenz- und aus 
landdeutihe Gebiete tun laſſen, und 
durch diefe Anknüpfung wird ſich aud 
bei diefen Cebicten am Rande des deut: 
ſchen Vollsbodens da3 Gefühl des hei- 
matlih Naben einitelen,. Und darauf 
fommt e3 doch an: auf die Erweiterung 
de3 Seimatgefühls, das alles Land ums 
fafien muß, in dem deutſche Brüber 
mohnen 
Fortſetzung folgt. 
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Neueſte Nachrichten. 


— Bien. Lin ernſter Konfiit zwiſchen 

prosdeumdyen Tationaliſten und tatyos 
lijchen kiemenun in Beſſerreichs Yıes 
giexuug, der ſeit geraumer geu unter 
der Lverflucye gegurt hatte, wird vor: 
ausſichtlich in einer Verjammiung von 
meyr als 15UV Fuhrern der vBaterlan— 
diſchen Front vor das Forum der Def- 
fenuigyieit gebradyt werden. 

Die Führer werden ſich im Parla—⸗ 
mentsgebuude verjammeln, um aus dem 
Vunde des MWundestanzierd Kurt 
Schuhſchnigg zu horen, welde Bolitif 
er zu verfolgen gevdentt, 

Die Regierung neht ſich offenbar vor 
die Wahl geiteut, einen von drei Wegen 
eınzujchlagen: 

1, Eine definitive Annäherung an 
den Y.arıonaljozıalismus, 

2. Feſthalten am „Dollfuß-®ro- 
gramm,“ begrundet auf der katholifchen 
autoritären Ideologie des früheren 
Vundesianzler3 Engelbert Dollfuß, mit 
voller politijcher Unabhängigteit als 
Xeitmotivd, 

3. Nüdhaltslofe Unterftügung der 
Stampagne zu Gunſten der Wiederher- 
ttelung der Habsburgermonardie als 
Gegengewicht gegen die an Kraft ftetig 
gewinnende pro⸗deutſche Bewegung. 

Die Kriſe hat ſich in den letzten paar 
Tagen raſch entwidelt, und in Ver— 
bindung damit find in politijchen Krei— 
fen die wildeiten Gerüchte aufgetaucht. 
Einige Beobachter jind der Anficht, daß 
es fich für die Regierung Schufchnigg 
um eine frage von Sein oder Nichtjein 
handelt. 

Bundeslanzler Schufchnigg Zonferier- 
te heute nadmittag mit führenden 
Staatömännern, mobei kr, dem Ver— 
nehmen nad), jtark betonte, daß er mit 
feınem „Freundſchaftspakt“ mit 
Deutſchland, der am 11. Juli v. J. uns 
terzeichnet murde, den Nationalijten 
weit genug entgegengefommen fei. Dies 
fe Konzeſſionen, jo wurde gejagt, feien 
in er Tat zu groß geweſen, um bei den 
madtvollen katholiſchen Gruppen, an 
deren Spike Erzbiſchof Waig von Salz 
burg steht, Gefaten zu finden. Der 
Erzbiſchof verlangt, da Herr Schu: 
ſchnigg unentwegt auf dem „Dolls 
fuß⸗Pfad“ fortichreite, 

Wie in Regierungskreiſen verlautete, 

ift die Lage akut geivorden ala 800 In— 
duftrielle, Kaufleute und kertreter der 
nelehrten Berufe am Mittwoch eine 
Petition an den Bundeskanzler richte- 
ten, worin fie ihn erfuchten, die Bildung 
einer pro=deutfchen nationaliftifdgen 
Front neben der „Raterländifchen 
Front“ zu geitatten. Mit anderen Wor: 
ten, fie wollen zwei Iegalifierte politi- 
tifiche Bewegungen, ein Syſtem, da3 dir 
Dollfuß⸗Theſe von der Paterländifchen 
Rront als der einzigen öfterreichifchen 
Organifaton, in der politifche Gedan- 
fen zum Ausdruck gebracht werden kön— 
nen, über den Haufen werfen würde. 
— Toronto. Fünf ſtämmige Schub: 
männer ftatt der üblichen drei machten 
üher die Dionne-fünflinge, mährend 
die Polizei mit der Unterſuchung ei- 
nes Entführung = Gerüchtes beſchäf— 
tint tar. 

Generalanwalt Arthur Nochbud und 
die Volizei find zwar der Anficht, da 
es fich um falfchen Alarm handelt, doch 
buldigen fie dem Prinzip: „Sicher ift 


fer.“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


— Im Feldhauptquartie der faſchiſti⸗ 
ſchen Streittrafte, ſüdlich bon Waorid. 
— Die faſchiſtuchen Kommandanten 
meldeten, dag die letzte dirette Berbin⸗ 
dungslinie zwiſchen Nadrid und der 
jpanııyen &jtiüjte mit Der veſetzung 
einer 9 Meisen langen Strede einer 
Setundärſtraßze in der Rähe von Chin—⸗ 
Kon und kolmenar de Lreja blodıert 


jei. 
Mit dem Beſitze der Brüde beherr⸗ 
ſchen die Faſchiſten die Hauptitrape 


nad) Balencia, wie aud den nach der 
Ulbacete-Strage führenden Umweg. 
Ale anderen otraßen jüdlid der Haupts 
ſtadt jtehen unter faſchiſtiſcher Kons 
trolle, 

— Underfon, Ind, Mitglieder der Na- 
tionalgarde von Indiana hatten Die 
Kontrolle in der biejigen Stadt, nach⸗ 
dem e3 am Vorgen zu Arawallen ziwi- 
hen Umon⸗ und Richt⸗Union⸗Auto⸗ 
mobilen gelommen war, bei denen 
Schüſſe gefeuert und Steine geſchleu— 
dert wurden. Die Soldaten patrouils 
lierten mit aufgepflanzten WBajonetten 


die Straßen. Undere Soldaten und 
Staatspoligiſten errichteten Straßen- 


Blodaden, um UnionsWitglieder und 
PBarteigänger, die meiſten von Michigan 
zurüdzubalten, da Dieje die Union- 
Union: Wannjhatten innerhalb dieſes 
Bentrums verjtärfen wollten. 
Mindeſtens zehn Männer wurden bei 
den Straiwallen, bei melden die South 
Side Tavern, in mwelder fie ausbracen, 
in Nuinen legten, verlegt. Gouverneur 
M. Clifford Townſend jtellte daraufhin 
ganz Madifon Lounty unter Militär» 
Stontrolle. 
— Doorn, Holland. Im Hans Doorn, 
dem Geril des ehemaligen Kaiſers Wils 
beim II., erwachte die Erinnerung an 
die Glanzzeit Deutfchlands als Kaiſer— 
reih. Wilhelm feierte am 9. Februar 
den 60, Jahrestag feines Eintritt in 
das deutiche Heer, defien Befehlähaber 
und Oberiter Kriegsherr er wurde und 
da3 unter ihm, zuſammen mit dem 
deutichen Volk, ſich beldenhaft vier Jah— 
te lang gegen eine Welt von Feinden 
gewehrt hat. — Einer der Ebhrengäjte 
war ein einfacher Bedienjteter des 
Haufes, Er trug als früherer Sergeant 
von Wilhelms altem Regiment, die bei 
der Feier anweſend waren, die Solda- 
tenuniform, ohne Geitengewehr. Sie 
find ja Gäfte eines fremden Landes. 
Aus dem Neich war eine Abordnung 
alter Kameraden unter Führung des 
Prinzen Eitel Friedrich, des zweitälte— 
ften Sohnes Wilhelm Kobengollerns, 
angelangt und die alten Sirieger taufchs 
ten ihre Erinnerungen aus. Der ebe- 
malige Kaiſer iſt am 27. Nanuar 78 
Nabre alt geworden. 
— Warſchau. Alle 100 dem Barla- 
ment angehörigen Mitglieder der Pil— 
fudjfi-Partei wurden zu einer Geheim- 
ſitzung einberufen, um nad) dem Muſter 
Deutichlande und Italiens die Um— 
wandlung Polens in einen Einpartei- 
ftaat vorzubereiten. Die Partei murde 
feinerzeit von dem inzwiſchen verſtorbe⸗ 
nen Marſchall Pilfubfi gegründer., 
Sein Nachfolger im Amt, Marfchall 
Eduard Nndz-Smigln, feheint aber‘ nicht 
aur Teilnahme eingeladen worden zu 
fein. Er bat, als er am 10. November 
in feinem Amt beftätigt wurde, den 
Oberiten Adam Roc, früheren Leiter der 
Banf von Polen, damit beauftragt, an 
der Errichtung einer Staatöform nad 


dem Muſter Hitlers 
weiter au arbeiten. 
— Wien. In  intereflierten Kreiſen 
wird bier von der Mbjicht des früheren 
Konigs Edward VII. und jegigen Her—⸗ 
3098 von Xsindjor gejprodyen, jpater 
jenen Wohnſitz in Deutſchland zu neh⸗— 
men. In dieſem Zujammenhang iverden 
Wiesbaden und Wrüncen genannt. 

— San Francıdco, Fünf Stumden nad) 
dem erjaden des Flugzeuges der 
United Yırlines in der Bucht von San 
Hrancisco wurden Die Trümmer des 
Upparates von dem Gportflieger Frant 
Auler entdedt. Nur die Schiwanzipige 
ragte noch etwas über den Wajlerjpies 
gel und es beiteht auch nicht die gering- 
fte Möglichkeit, dag von den 11 Inſaſ— 
fen noch einer am Xeben ılt. 

— (Chicago, Albert Weber, Courad 
Friſch und Emil Winter haben ihren 
eigenen Rekord. Seit dem Jahre 1954 
befinden jie ſich auf Streifpojten vor 
einem biejigen Hotel, das jich geweigert 
bat, eine Verembarung mit der Stell» 
ner⸗Union zu treffen, aber Unionlöh— 
ne bezahlt. Sie arbeiten in drei Schich— 
ten und marjcdhieren ununterbroden 
vor dem Hotel auf und ab. 

— London. Belgiens Botſchafter in 
England, Baron Gmil de Cartier de 
Mardienne , überreichte die Antwort 
feiner Regierung auf die britifche Note, 
die Die Unjichten der Yocarno- Möchte 
über den borgejehenen neuen Sicher: 
beitöpatt für Weiteuropa einforderte. 

In der Antwortnote mwurde die im 

feßten Oftober von Stönig Yeopold zu— 
gegebene Erllärung wiederholt, daß 
Belgien entſchloſſen jei, unabhängig au 
bleiben, jedoch Schußverficherungen bon 
anderen Nationen wilJommen beißen 
würde. 
— Berlin. Es wird feinen Sirieg in 
Europa geben,“ erklärte Propaganda= 
minilter Dr. Joſephh Goebbels vor ei— 
ner MWMajienverfammlung von 20,000 
Verſonen. Bis vor Kurzem babe noch eis 
ne Kriegsgefahr führte er 
weiter aus, jedoch jei dieſe geſchwunden, 
feit Deutjchland erfolgreich aufgerültet 
babe. ° 

„Wir werden niemanden 
verlicherte der Propagandaminiiter, „u. 
ihr könnt mir glauben, dab niemand 
mehr mit dem Gedanken }pielt, uns an 
zugreifen. Bei einem joldden Angriff 
müßte ein zu großes NRijifo genommen 
werden.” 

Ehe dieſer Grad des Gerüſtetſeins 
erreicht werden konnte, hätten die Füh— 
rer Nationalſoziaſismus mande 
fchlaflofe Nacht“ verbradt, fagte Dr. 
Goebbels. Troß aller Gefahren, die zu— 
zeiten beitanden, hätten fie nichtsdeſto— 
weniner Schritt für Schritt und Punkt 
für Vunkt die im Vertrage von Berfail: 
le8 rubenden Gefahren befeitigt — 
nämlid, zwangsweiſe Entwaffung, 
Entmilitariſierung Rbeinlandes u. 
andere Beſchränkungen der deuiſchen 
Handlungsfreiheit 

Der Propagandaminiſter erklärte, er 
ſei ſicher, „Moskau und die Juden wün— 
ſchen Krieg, denn nur durch einen Krieg 
tönnte Europa für den Bolſchewismus 
wirklich reif gemadht werden.“ 

Diefe Gefahrdrohung beunruhige die 
nationalfozialiftiichen Führer jedoch 
nicht mehr. Denn der ſpaniſche Püraer- 
frieg babe, verſicherte Dr. Goebbels, 
anftatt den Bolſchewismus über Euro» 
pa gu verbreiten, vielmehr dazu ge- 


und Mufjolinis 


beitanden, 


ingreifen,“ 


des 


des 





führt, „Europa die Mugen über die 
wahre Natur des VBoljchewismus zu öf⸗ 
nen,“ 

Ungeadhtet aller 

deröwo in Europa 
Deutſchland abjolut 
irgend eine Gefahr 
jtet zu fein. 
— London. Die britifhe MNegierung 
hat zugegeben, dab jie ihr Rüſtungs— 
programm nicht aus den gegenwärtigen 
Cintünften finanzieren kann, und bat 
eine „Werteidigungsanleihe“ von „nid 
über“ $2,000,U00,000 angekündigt. 

Der Schatzamskanzler Neville Cham⸗ 
berlain hat Ddiefe Ankündigung im Uns 
terhaus gemadt. Er jagte, das Groß⸗ 
britannien allein im Sabre 19837 
$350,000,000 zum Aufbau feiner Vers 
teidigungsitärfe ausgeben wird. 

Element R, Nttlee, der Sprecher der 
Xaboriten im Haus,bezeichnete die Anz 
fündigung des Schatzamtskanzlers als 
erniten Borjchlag, der in Friedenszeis 
ten unerwartet fommt, 

Neville Chamberlain jagte: „Die alls 
gemeine Erfahrung der legten 12 Mo— 
nate bat die Dringlichteit unſerer 
jchweren Aufgabe in feiner Weife ges 
mildert und auch die Koſten des Auf 
baues unjerer Streitfräfte bis zum not⸗ 
wendigen WVBerteidigungsitand nicht er» 
leichtert.“ 

Bon den Ver. Staaten wird England 
das Geld nit erhalten tönnen, denn 
das Kohnjon-Gejeg verbieten amerifa= 
nifche Anleihen an Nationen, die ihre 
Kriegsſchuldzahlungen nidt eingehalten 
haben. 

Man fragt ſich hier, ob Chamberlain 

die Ankündigung im Parlament nicht 
im Hinblid auf den Beſuch des Deuts 
ſchen Botſchafters Joachim von Ribben— 
trop beim Lordſiegelverwalter Viscount 
Halifax gemacht hat. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter hat formell die Forderung auf 
Rückgabe der Kolonien geſtellt, die 
Deutſchland nach dem Welttrieg abge— 
nommen wurden. Aufmerkſame Beo— 
bachter weiſen darauf hin, daß ſowohl 
England wie Frankreich wiederholt er— 
klärt haben daß eine allgemeine Löſung 
europäiſchen Fragen erfolgt ſein 
muß, ehe man Deutſchland Konzeſſionen 
in der Kolonialfrage machen kann. 
— Waſhington. Mit einer Sonderbot⸗ 
ſchaft hat Präſident Rooſevelt dem 
Kongreß den Bericht des Dürre - Slomis 
tees oder Great Plains“-Komitees 
übermittelt. Der Bericht enthält be— 
ſtimmte Empfehlungen für Mobiliſie— 
rung der Bundesregierung, der Staats— 
regierungen und Xolalbehörden zu ei— 
nem gemeinjamen und einheitlichen 
Brogramm der Belämpfung der ungüns 
ftigen Wechfelfälle des Wetters, 

E3 find vor allem die mittelweitlis 
ben Staaten Montana, Colorado Ne— 
brasta, Kanſas, Ollaboma. New Meri- 
co und Teras, ſowie die beiden Dalos 
ta, welde von der Dürre betroffen 
wurden. Der Präfident mies darauf 
bin, daß die Lage in diefen Staaten, 
die insgeſamt 22,350,000 Einwohner 
haben, als kritiſch zu betrachten jei. Er 
führt aus, daß der Hilfsplan in drei 
Gruppen zerfalle weil das große Pro— 
blem unmoglih von der PBundesregies 
rung allein gelöft werden fünne. Die 
Pitwirtung der Staaten, Gemeinden 


Entwidlungen ans 
jedoch, ſagte er, jei 

überzeugt, gegen 
von Wostau gerüs 


der 


und Pribatperfonen ſei hierbei notwen⸗ 
dig. 














Dr, A. 3, Heufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurück von Deutſchland) 
sſtunden: 2—5 
—* "Boyd a Fr 0 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


DE 





— — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Argzt und Operateur 

604 College Ave. Winnipeg. 
— Epridit deutſch — 

X⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 

epredhfjturden: 2-5; 7—. 
Telephone 52 876 











Simmer zu verrenten, 
Koſt und Ouartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hofpital, 
Rinnipen.) 








„sb Eurierte meine 
Deritspfunga” 


Verſtopfung machte mich ſchwach und 
kränklich,“ jchreibt Herr A. Hedendorf, 
Epofane, Wash. „Ach Hatte Schmerzen 
im Magen und Darm, meine Musteln 
und Ainochen taten mir weh und meine 
Nieren waren ſchwach. Mein Magen 
madte mir viel zu ſchaffen. Ach las 
über Nuga-Tone und kaufte eine Flafche. 
An zwei Wochen fühlte ich mich wie ein 
neuer Menſch. Sept bin ich von allen 
Schmerzen frei. Ach furierte meine Vers 
ftopfung und meine Nieren fowie die 
anderen Organe jind ſtark und gefund. 
Nuga-Tone iſt wunderbar.” 

Nuga-Tone reinigt den Hlörper von als 
Ien Krankheit hervorrufenden Giften und 
überfommt Verftopfung. Es gibt Gtärs 
fe und gibt den Organen Kraft und macht 
fie ftarf und gejund. Nuga-Tone mırd 
von Drogiſten verfauft. Wenn Ahr Dros 
gift e3 nicht hat, dann bitten Gie ihn, 
davon bei feinem Großhändler zu bes 
ftellen. Nehmen Sie dafür feine andere 
Medizin. Nichts kann den Plab von Nus 
ga-Tone einnehmen. 

Für PVerftopfung nehme man —Uga⸗ 
Eol— das ideale Lariermittel. 60c. 


+ 
Scheiden Sie die 
Gifte aus, 


Sie die Tätigkeit der Nieren 
und den Stuhlgang regulieren. 
Der menſchliche Organismus bil» 

det Gifte in dem Verdauungsprogeß, 

die aber ausgeichieden werden durch 
die Lungen, die Nieren, den Stuhl» 
gang und die Ausdunjtungen. 

Der menſchliche Organismus ent» 
hält die verichiedeniten Arten Mate 





indem 


rials und in den veridiedenften 
Quantitäten. Die Nieren find bie 
natürlichen Filter des Blutes, und 
auf ihnen beruft die Aufgabe, die 


Gifte auszuſcheiden auß all dem, das 
wir effen und trinfen. Das Geheims 
nis, um Störungen in diefem Ch» 
item borzubeugen, wurde in der Be— 
nußung bon Elik's Tee No. 4 ge 
funden, denn e3 fteigert die Tätigkeit 
der Nieren, der Leber und des Stuhl» 
gangs und fcheidet dadurd dann auch 
prompt die Gifte aus dem Syſtem. 


Schmerzen, Bein und Ermüdung 
verichtwinden u. ernitliche Erfranfung 
iit vorgebeuat. Beitellen Sie e3 heute. 
82.00 eine arofe Dofis, 50c für eine 


sollen 
Reitellin 1 


kleine Der Erfolg iſt ga— 
rantiert oder Sie erhalten Ihr Geld 
zurück 

Die Anweiſungen ſind alle in deut⸗ 
ſcher Sprache * 
Elik’s Medicine Co., Dept.RS. 

305 — 20th St. W. 

, Saskatoon, Sask. 
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AMennonitifche Rundſchau 


— Bien, Der Beſuch des deutſchen 
Außenminijter® don Neurath wird, wie 
man aus gut unterricdhteten Streifen er» 
fährt, zwei Tage dauern. Er wırd be— 
gleitet jein von dem öſterreichiſchen Ce— 
fandten in Berlin, Ingenieur Tauſchitz 
und mehreren Referenten des Reichs— 
außenminijteriums. 

— In den Heberihwemmungdgebie- 
ten wird bereit3 mit Hoddrud am Wies 
deraufbau gearbeitet; d. Schaden, mels 
Her duch d. Hochwaſſer in verſchiedenen 
Staaten angerichtet wurde, ift unges 
heuer und er wird jich leicht auf mehr 
als eine halbe Milliarde Dollar belaus 
fen. 

— Sechs Rauſchgifthändler wurden in 
Beiping, China, bei einer neuen Kam— 
pagne zur Unterdrüdung des Opiums 
handels hingerichtet. 

— Elihn Root, einer der 
teften ameritanifhen Staatsmänner, 
erlag im Alter von 92 Jahren einer 
Lungenentzündung. 

— In Japan wurde bekanntgegeben, 
e3 fei da3 Bejtreben des neuen Kabi— 
nett, fie Frieden zu wirken, Die na= 
tionale Verteidigung zu verjtärten und 
den Wohlitand des Volles zu fördern. 
— (Cine im Dezember mit der Gefan- 
gennahme de3 Generalifiimus Chiang 
Kai⸗Schek begonnene Kriſe in China 
erreichte ihr Ende, als Truppen der Na= 
tionalregierung Sianfu, die Hauptjtadt 
der Provinz Schenfi, bejeßten. 

— Zwei Mitalieder der Familie Muſ— 
folini heirateten. Vittorio, der älteſte 
Sohn de3 talienıschen Premier3, fübrte 
Driola Buvoli zum Mitar, und Rito, 
sin Neffe des Premiers und Redakteur 
jeiner Zeitung, wurde mit Gilvia DE 
Roſa getraut. 

— ud „Im Laufe der letten zwei 
Monate murde einige Male im Bezirk 
Stetenka von Wostau kleine Slinder be— 
raubt, 

Eine Verbrederin 
in die Toreingänge und beraubte jie 
dort ihrer Kleider. Sie geitand nad) ib: 
rer Verhaftung, bereits 25 ſolche Raub» 
fälle begangen zu haben. Die geraubten 
Sachen verfaufte jie.” 

„Prawda“ vom 22. 1. 37 

— Die „Dentihe La Plata Zeitung” 
Buenos Aires veröffentlidte unlängit 
fortlaufende Berichte über die Behand» 
lung der Vorlage im argentinifchen Ses 
nat, die fi mit der Belämpfung des 
Kommunismus beraßt. Die Erflärun: 
gen, die Senator Dr. Sanchez Sorondo 
zur Begründung ſeines Antrages abgab, 
dürften im Mugenblid von befonderem 
Intereſſe fein, da ſie bemweilen, daß Die 
bon Moskau geleitete rote Anternationas 
‘e auch in Argentinien unter Anwendung 


beitbefann: 


lodte die Kinder 


aller erdentlihen Mittel verfucht bat, 
den Feuerbrand des Umſturzes zu 
fchüren. 

— ud. Selbit die Sowjetpreſſe fann 


nicht länger die kataſtrophale Verminde— 
rung der Riehbeitande verbeimlichen. 
Obne die Dürre fetten Sommers, 
welche einen füblbaren Mangel an Fut— 
termitteln nad sid; 309, die Mikernte 
und nicht zuleßt die Nuswirkung der 
fowjetiihen NVararvolitit ala wahre 
Gründe anzufübren, wird alles auf ans 
neblihe bözmwillme itaatöfeindliche 
Handlungen abgemälat. 

— Tir „Internationale Breflengen: 


n 


des 


und 


ur,“ Qusern, teilt mit, daß der Mos— 
fauer Sender der Komintern kürglich 


einen deutſchen“ und ruffifchen Lieber» 
abend veranıtaltet habe. Den Abſchluß 
bildete ein in deutjcher Sprache gejun- 
genes Lied. Der im Chor gejungene 
Kehrreim dieſes Kominterngejanges ha— 
be gelautet: 
Arbeiter, Bauern nehmt die Gewehre, 
nehmt die Gewehre zur Hand! 
Berjchlagt die fafchiiten Räuberheere, 
ftedt alle Länder in Brand! 
Pflanzt rote Fahnen des Sieges auf 
jede Fabrifl 
Dann blüht aus der Aſche des Krie— 
ge3 die fozıaliftifche Weltrepublik! 
Ein fchönes Lied, fürwahr! Zerichla- 
gen, zeritören und anſchüren, das iſt 
echte Bolfchewiftenart. Man hat täglich) 
der Beiipiele genug in Spanien. 


— London. Neihsführer Hitlers Ko— 
lonialforderungen bilden in englijchen 
und deutſchen Diplomatifchen Kreiſen 
gleihermaßen den Gegenitand eifriger 
Beratungen „In wenigen Tagen“ dürf— 
te in der Angelegenheit der Kolonien ei— 
ne linterredung zwiſchen Außenminijter 
Eden und dem deutichen Botichafter 
Joachim von Ribbentrop jtattfinden. 

— Bajel, Schweiz, Dr. Hjalmar 
Schacht, Reichs⸗Wirtſchaftsminiſter und 


Reichsbankpräſident, erklärte der Lei— 
tung der Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich, daß Deutſchland 


zwar die Abſicht habe, Mitglied zu blei— 
ben, daß es ſich aber in Zukunft wei— 
gern werde, die unter dem Young-Plan 


bedingte Einreichung gewiſſer Infor— 
mationen an die Internationale Bank 
zu geben. 


Deutihhland wird nur auf derfelben 
Baſis wie die anderen Nationalbanfen 


die Mitgliedſchaft beibehalten, fagte 
Schacht. 
— Berlin. Dem „Börſenblatt für 


deutſchen Buchhandel” zufolge erſcheint 
das Führer-Buch „Mein Kampf“ jetzt 
in 227. bis 231. Auflage in deutſcker 
Sprade und bat damit die Zweiein— 
balbinillionen-Grenge weit überfchrit- 
ten. 

Der erite Band, deſſen erite Nuflage 
im Juli 1925 erſchien, wurde von Hit: 
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ler dem jebigen Reichsminiſter und 
Führer-Stellverrreter Rudolf Heß wäh⸗ 
rend der Feitungshaft in Xandöberg in 
die Mafchine diktiert. Der zweite Band 
wurde im Dezember 1926 veröffent- 
licht. Die zweibändige Ausgabe wurde 
bi3 1929 in einer - Sejamtauflage von 
23,000 Stüd vertauft. Bis zur Muchts 
übernahme murden insgejami 192,000 
Cremplare vertauft, bis Oktober 1033 
bereit3 12 Weillionen. In ausländijche 
Spraden wurde Dad Buch achtmal 
überſetzt. 

— London. Die „Daily Mirror” läßt 
fi aus Warſchkau berichten, dab in 
Moskau bei einer Parade von Soldaten 
Stalin volllommen ignoriert morden 
fei, wäbrend die Soldaten dem Kriegs⸗ 
tommifjar Toroſchilow zugejubelt hät⸗ 
ten. Weil Ovgtionen bisher in erjter 
Linie Stalin galten, fchließt man ın 
Warichau aus diefen Torgangen, daß 
e3 fih um eine Demonjtration gegen 
Stalin gehandelt Habe. Gleichzeitig 
twird über Warjchau nad) London bes=- 
richtet, da Brände in NRegierungdges 
bäuden und Munitionsfabriten anges 
legt worden Yind, in Mostau am Mitt» 
woch allein 150 Brände, und man till 
das als Peichen des Unwilens gegen 
die Erichiehung der dreizehn Verſchwö— 
rer anfehben, In Kiew, deilen Garni- 
jonsfommandant vor ſechs Monaten 
troß des Proteſtes des Kriegskom⸗ 
miſſars bon der Staat3polizei verhaftet 
murde, follen bei einer Erplofion in eis 
ner Mumnitionsfabrit mehrere Berjonen 
ums Leben gelommen fein. 


— Rien, Das Kabinett hat die Aufle- 
aung einer großen öſterreickiſchen fir: 
bettöanleihe bon 180 Millionen Schil— 
fing beichlofien. 

— Die arabiſche Zeitung „Ad-Difac“ 
veröffentlicht den Wortlaut eines Brie— 
fe3 der Vereimgung jüdiicher Arbeiter 
an die rote Zentrale in Barcelona. In 
dem Echreiben wird zum Aunsdruck ge- 
bracht, dab die judiichen Arbeiter wei— 
terhin mit großer Sympathie die Be— 
mühungen der jpaniichen Volksfront 
verfolgen.“ 





Setzen Sie Ihre Geſundheit 
nicht aufs Spiel! 


Dies iſt die Jahreszeit, in der es am 
nstiajten iſt, daßß Sie beſonders 
auf Ihre Geſundheit achten! 


Jedes Jahr um dieſe Zeit leiden 
viele Tauſende von Menſchen an ir— 
gend einer Krankheit. In vielen Fäl- 
len ijt dieje Krankheit unvermeidlich, 
aber mandmal fann fie durch beſon— 
dere Sorgfalt vermieden werden. 
Während der verflojienen 150 Jah— 
re haben Taufende von Menichen die 
Erfahrung gemadıt, daß Forni’s Al 
penfräuter in Krankheitsfällen hödhit 
willflommen iſt. Dieſe vertrauens 
würdige Familienmedizin, die nad) 
der urfprüngliden formel zuberei- 
tet iit, belebt die Berdauungsiäfte 
und hilft dadurch bei der Ausſchei⸗ 
dung giftiger verbraudter Stoffe 
aus dem Syſtem und bei der Beſſe— 


rung des allgemeinen Gejundheits- 
zuitandes. Sie find es fi) und Ihrer 
familie ſchuldig, immer eine Flaſche 
Forni's Alpenfräuter im Haufe zu 


halten. Warten Sie nicht — ſeien 
Sie vorbereitet — beitellen Sie heu- 


te eine Flafhe! Es wird nidt in 
Apotbefan verfauft, fondern nur bon 
unferen beionders ernannten Lokal— 
agenten. Schicken Sie heute für eine 
große Rrobeflaihe (14 Unzen) For: 
ni's Alvenfräuter, portofrei, $1.00 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
Dept. De 17814, 256 Stanley St., 
Binnipeg, Man. 


Bollfrei geliefert in Ranaba. 
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1937. 


— Memphis, Tenn. Es wurde nun 
fejtgeneut, dag das Hochwaſſer, das vor 
einem Ronat ım jjlugal des ODhio ſei⸗ 
nen Anfang nahm, 460 Wengen Das 
even lojieie, uber anderiyalv Wiuio⸗ 
nen Benſchen Zur Yhaumung ıhrer Wer 
haujungen Zwang und eisen Saächſcha— 
den bon rund einer Billiarde Vouars 
anrichtete, 

— dom. Offizich wurde ſoeben be— 
fannigegeben, "daß der Krieg yegen 
Abeſſinien die Italiener 3,497 Viens 
fyenleben tojtete. In deſe Zahl jind 
keraucne, todlich Neriwundere, an 
Krantheiten gejiorbene und Vermißte 
inbegriffen. 2 
— London. Ein Schaufpieier und ein 
Theaterdireitor erhielten Geldſtrafen, 
weil jie Adolf Hitler mit einem vers 
meintlich jüdiſchen Alzent auf der Bud: 
ne erjcheinen lichen. Der Schaujpieler 
Hal Bryan wurde unt 350, der Direk⸗ 
tor des Stıing’3-Theater in Hammers 
jmith mit 855 Strafe belegt. 

Die Strafen wurden auf Antrag des 
Zordfanzlers verhängt. Die Hitlers 
Szene jei im Tert, für den die Auffüh- 
rungserlaubnis erteilt morden ivar, 
nicht vorgetommen. In der Autfüßrung 
fei Bryan als. Hitler maskiert auf die 
Bühne gelaufen, habe den Hitlergruß 
gegeben und ausgerufen: „Vot ib dis 
all aboudt?“ 

— Garacad, Benezuela. Bei einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen Mitgliedern des 
lint3 eingettellten Venezuelanijchen 
Studentenverbandes wurden eın Poli— 
ziſt und ein Student getotet, als Poli: 
zei in die Univerſität eindrang, um die 
Ruhe wieder bergujtellen, Mehrere Ber: 
onen wurden von Slugeln oder durch 
Wiefjerjtiche verwundet. Zwiſchen 200 
und 300 Studenten wurden in Haft ge— 
nommen. 

— Nlgier, Nordafrifa. Neun Eingebo— 
Tone tanden den Tod in den Flammen 
und fech3 andere wurden ſchwer ver- 
lebt, aĩs Vorſtadt Algiers ein 
Omnibus, in welchem ſie als Paſſagie— 
re fuhren, gegen einen Baum rannte u. 
in Flammen aufging. 

— Berlin. Fünf Infaffen eines Flug: 
zeug3, zwei davon Goldaten, die unde- 
ren Zivilisten, fanden ihren Tod, als 
der "pparar im Berliner Norden an 
der Ede Müller und See Str. abſtürz— 
te. Wie das Flugminiitertum cangab, 
handelte e3 fihb um ein einmotoriges 
Flugzeug, das zwar dem Mrmeeflieger- 
forps gehörte, aber nicht beitvaffnet war. 
Es befand fich auf dem Flug von Star— 
gard bierber, und wie es jcheint, ber- 
lor der Flieger im Schneeiturm feinen 
Weg u. prallte gegen eine Hochſpan— 
nungsleitung an. 

— Manila, Finem Bericht 
wurden 23 Rilipinos 


- 
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zufolge 
netötet, als ein 
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au verkaufen! 


Eine gebrauchte Weitfalia Abrah- 
mungsmajdine (Cream Separator) 
für mäßigen Preis. Größe für drei 
Kühe. — Zu haben bei: 


9. 9. Friehen, 
508 Alerander Ave., Winnipeg, Man. 





Bus nahe Baguio in der Provinz Bon- 
t0c bon einem Gebirgspfad in eine 200 
Fuß tiefe Schlucht jtürzte. 


— (Gouverneur Garle von Pennſylva— 
rien hat ji an die zuftändigen Behör— 
den in Wafhington gewandt um Bus 
ſchlüſſe für verjchiedene Wrojekte, die 
im Staate PBennfylvanien ausgeführt 
werden. 


— „Die Front,“ Züri, Nr. 4. bringt 
einen Xeitartifel „Zeit der Wende“ m 
dem u. a, ausgeführt wird: 

„Wie jo oft im verganenen Jahre er— 
heben wir auch heute zu Beginn des 
neuen Jahres den dringenden Appell an 
die Verantwortlichen der Schweiz, Die 
politifchen Verhältniſſe zu gewiſſen 
Nachbarn grundlegend zu korrigieren u. 
ein befleres Verhältnis mit ihnen anzu— 
jtreben. Wir glauben, es wäre damit 
nit nur dem Frieden Europas, ſon— 
dern auch unſerem Staate ſelbſt am bej- 
ten gedient. Es iſt einfady unbaltbar, 
da die Schweiz die Kampfbaſis gegen 
Norden ift. Wie immer man ſich zum 
deutſchen Nationaljozialismus ſtellen 
mag: man wird ſich auch bei uns end— 
lich dazu bequemen müſſen, das natio— 
nalſozialiſtiſche Regime in Deutſchland 
als eine fertige Tatſache zur Kenntnis 
zu nehmen. Das deutſche Regime ſteht 
auf feſtem Boden und weder die Hetze 
der Juden und Freimaurer, noch der 
ſyſtematiſche Kampf der liberalen, kle— 
rikalen und marxiſtiſchen Schmweizerprei=- 
je, als Hüterin angeblich demokratiſcher 
Vollsrechte in Europa, wird das Syſtem 
Deutſchlands erſchüttern.“ 


— Das zweite Kind des Herzogs und 
der Herzogin von Kent, das am Weih— 








Ausverkauf durch 
Verſteigerung 


Pferde, Rindvieh, Schweine, Schafe, 
Landgerätſchaften und Hausgeräte auf 
MeCullough's Farm bei Grünthal, Ma— 
nitoba, am 17. März 1937. 

Nach einer Verkaufslifte fchreiben Sie 
an: 


WM. MeCULLOUGH 
125 Marion St., 
NORWOOD, MAN. 















Winniveg — 


Die Farmer werden eingeladen, ımfere Elevatore zu befuchen 
und mit unseren Agenten ihre Marttprobleme zu beſprechen 


FEDERAL GRAIN LIMITED 
Gala — 


FEDERAL 
76RBIN, 


Fi LIMITED 


Fort William 


rg a RR das 38 
nd 
Cniderzude, 1 ut in 


— 2 


No. 748 50 or. Tee, 5 P Eir 
ferzuder, 4 Bf. Mucht 33.83 





Ihnen Mufter und 
PHONE 29 229 


reisliſten. 





Standard Cebensmittelpakete nah Rußland 


In den unten angeführten ** A alle Unkoften eingeſchloſſen. Der 


a rk 751 1 


No. 852 7 Pfund Meil, 


Kleiderpatete 


Berichten Sie, was für Stoffe oder Nleider Sie —S und ich ſende 
2 Albert 


FR ni 2 rund Dias 
taronen, 4 Bf. 1, Mehl eh 4 
Mannagrüge, 4 Pf. Stüds 


TU 5 


Winnipeg, Man. 








nachtstag das Licht der Welt erblidt hat- 
te, wurde getauft und erhielt die Na- 
men Wlerandra, Helen, Elizabeth, Ol: 
ga, Chrijtabel, 


Bücher 


Neukicchner Abreißlalender jet 50c 








Caſſeler Abreißlalender jegt 50c 
Die Heimat in Trümmern, 
von @. EEEB sonen ..... 91.00 
Eine Mutter, v. Dr. Epp run $1.25 
Auf Wanderwegen — — 41246 
Frei vom Dienſt $1.50 
M. Kröfer, 


E MeDermot Ave., Winnipeg, Man. 








5 Bienenſtöcke 


mit 24 Saften und ausgebauten Ra- 
men Umſtände halber zu verlaufen. 
Um Näheres wende man fi an: 


Jacob Spenst, 
R. R. 1, N. Kildonan 
Winnipeg, Manitoba 

















$armen: 


240 Ader zwiſchen St. ur und 
Morris, 190 unter Pflug, Gebäude, 
$20.00 p. A. 8500.00 Anzahlung. 

560 Mder bei Niverbille, 400 unter 
Rilug, aroße Gebäude, $15.00 p. U. 

480 Ader bei Niverville, 850 unter 
Pflug, gute Gebäude, $17. 00 p. U. 

640 Ader bei Niverbille, 400 unter 
Pflug, aute Gebäude, $15.00 p. U. 

320 Ader nahe an Morris, 300 unter 
Rilug, aute Gebäude und Waffer. 825.⸗ 
00 p. A. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave., WINNIPEG, Man. 





AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94613 — 

317 Melntyre Bik., Winnipeg, Man. 





Bienen 
beftellen Sie rechtzeitig bei: 

J. C. Neufeld, 
480 Kennedy St., Winnipeg, 
$2.40 f.o.b. Wabama, für je 2 Pfund 


mit Königin. 
Prompte Lieferung garantiert. 














— 
A. BUHR 
Deutſcher Neqhhteanwalit 


rieljahrige Erfahrung in allen Nedits 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Re. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 





£and zu verkaufen. 


820 Ader, ungefähr 6 Meilen Süd» 
Weit von Grüntbal, 114 Meilen von der 
Schule, 1% Meilen zur Säfefabrik, 
ideal für Mildwirtihaft. Gute Ger 
bäude, Wohnhaus 18x30, 5 Gtuben. 
Stall 28x72, gutes Wafler. $1000.00 
ng ne, den Reſt nach Ueberein⸗ 


TOEWS 
ST. PIERRE, MAN. 


Achtung 


Frucht⸗ Farmen zu verlaufen bei_Hleis 
ner Anzahlung in St. Catherines, Vine⸗ 
land, Niagara on the Lale Um 
gebung. 


Um nähere Auskunft wende man fi 
an: 


MR.PLATO 
106 Lake St, St. Catherines, Ont. 














STANDARD RADIO SERVICE 
Deutſches Radiogeſchäft 


788 Selkirk Ave., Winnipeg, 
— Phone 53 751 — 


Händler bon Radios, 
„Zubes,“ „Batterien“, 
Aerials“, ufm. 
Bir reparieren irgend 
ein Nadio, au Farm⸗ 
Radios bringen wir in 
—E* ſchicken Sie 
2 ei XTrud oder 

xpreß. 
Alle Arbeit wird garan⸗ 
tiert. Unſere Preiſe 
ſind mäßig. 


Frei — „Tube“ 
Prüfung und SKoftens» 
überſchlag. 








C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 


Laffen Sie Ihre Viehhäute in Dat ober 
Chrom, Pferdegeſchirr⸗· Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 

Wir laufen auch Rindfelle zu den be⸗ 
ſten Tages⸗Preiſen. 

DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 

Tel. 52069 John Quatſch, Manager. 





Allen 


ftehe ich mit meinem Send 0m Ber» 


füsung, - u ! u AN = 
ran eichäfte 
u find. Breite ak mäßig. 


erfaufe auch Brennbolg. 
Henry Thiessen 


660 Boyd Mpe., Binnipeg, Pan. 
\ — Telepbon 57 921 — 














Alennonitifche Rundſchau 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 
F. ISAAK P. WIENS 





w and 
165-7 Smith St., Winnipeg 


PHONE 26 182 








— Der berühmte deutſche Hiſtoriker 
Reopold von Ranke war es, der einjt von 
JEſu fchrieb: „Wie jo unjcheinbar und 
verborgen war JEſu Leben: feine Be> 
ſchäftigung, Kranke zu heilen, ein paar 
Fiſchern, die ihn nicht immer verjtans» 


den, andeutend und in Gleichniſſen von 
Gott zu reden. Er hatte nicht, da er 
fein Haupt hinlegte. Aber auf dem 
Standpunkte diefer unjerer weltlichen 
Betrachtungen dürfen wir es fagen: 
Unſchuldiger und gewaltiger, erhabener, 











Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anſiedlung in der Fort Wed Reſervation von Montana 
bei Bolt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Osmego, ift eine 
ber größten und bedeutenditen in den Nordiweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
Bee bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und wngefäbr 15 

= Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftehen aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und die meiften armer 
haben fozwiagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu- 
ge 28 Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Bragis, ungefähr die Ifte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
ügen. In den beiten Nabren erzielen fie Erträge bon 25 his 85 Buſchel vom 
‚ unb in ben meniger guten Jahren ſchützt das Schwargbradenfnitem fie vor 
En Peg 58* — träge nur es find. le ae — — 
er, Gerſte u orn gezogen. armer ibe, meine und 

haben bedeutende Hühnerzüchtereien. ° “ 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. Es ift dort auch noch umbe- 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis am badhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreife wende man fi an 


@ ©. Leedy, 
®eneral Woricultural Development Hgent, Dept. MR. 


Brent Rorikern Heilmey, — — 6. Bexl, Min. 
Der Alennonitifche Katechismus 


Der Rennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitijche Ratehismus, ohne den @laubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Progent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8824 Wrogent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an bas 


Nundihan Bublifping Henile 
072 Mrlington Street, Binnipeg, Wan, Ganaba. 














Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im borans vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 
—* Kclington en Binnipee Den. 
(ch Idhide Kiermeit far· 
1. Die Wennonitiide Munbidan (81.85) 


8. Den Chriſtlichen Augenbfreund (SU.5M) 
(1 unb 8 sufammen beftelli: 81.50) 
Ras 
Bor Office 
Staat ober Wrowing 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abreſſe an. 














Dee Abe Bellen dee m Bargeld in ftriertem Brief ober 
lege „Bant Dr “, „Money Order“, f e) Orber” ober „Bohtal 
Rote” ein. (Bon ben U.S. I. auf Sched3.) 

Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. Übdrefie in wie folgt: 


Rame 


— 

















heiliger hat es auf Erden nichts gegeben 
als feinen Wandel, fein Leben und Ster⸗ 
ben. In jedem feiner Sprüde wohnt 
der lautere Gottesodem; es find Worte, 
wie Petrus ed ausdrüdt, des ewigen Le— 
bens. Das Menſchengeſchlecht hat Feine 
Erinnerung, die Ddiefer nur von ferne 
zu vergleichen mwäre. Uber das fleden- 
lofejte, tiefinnigite, menſchenfreundlich⸗ 
ſte Wefen, das je auf Erden erjchienen 
war, fand keinen Platz in der damaligen 
Welt. 

— Willow Springs, Mo. Der ent: 
führte Arzt Dr. I. E. ®. David wurde 
14 Meilen füdlih von bier als Leiche 
aufgefunden. Der 20jährige Robert 
Kenyon, ein Schwachſinniger aus der 
Nachtbarortſchaft Krimmett, brachte 
Agenten der Bundesregierung nach der 
Fundſtelle, nachdem er wenige Stunden 
vorher die Entführung des Arztes und 
Verſuche, $5000.00 Löſegeld zu erpreſ— 
ſen, eingeſtanden hatte. 

— Madrid. Die ſpaniſchen Faſchiſten 
haben Malaga eingenommen, wie amt⸗ 








Winnipeg Motors 
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lich bekannt gegeben wurde. 

Gleichzeitig verlautet, daß in Barce— 
lona mehrere italieniſche Spione verhaf— 
tet wurden. 

Aus London wird berichtet, daß zwei 
Flugzeuge der ſpaniſchen Xinlsregierung 
drei Heine Bomben in der Nahe Dis 
britiſchen Schlachtſchiffes „Royal Dat” 
abgeworfen haben, weldyes in Der J.ahe 
von Gibraltar liegt. Die britiſche dies 
geerung nimmt an, daß das britijche 
Schlachtſchiff für ein Striegsihirf Der 
jpanijyen Faſchiſten gehalten wurde. 

— Wafhington. Kongreimänner und 

Senaforen aus den Ueberſchwemmungs— 
gebieten der Ohio⸗ und Wiſſiſſippitaler 
ſuchen die Annahme von Yralıdeni Roo⸗ 
ſevelts Waſſerkontroll⸗-Programm von 
$2,771,000,000 zu beſchleunigen. Tau— 
ſende aus den heimgeſuchten Gebieten 
beſtürmen ſie täglich. 
— Waſhington. Senator Glaß von 
Virginien, ein Demokrat, ſagte heute, 
daß Präfident Rooſevelts Vorſchlag, die 
Zahl der Mitglieder des Oberbundes⸗ 
gerichts zu vermehren, wenn die über 
70 Jahre alten Richter nicht in den 
Ruheſtand treten, ſchrechlich ſei. Er 
fügte hinzu, er ſei bereit, im Senat ge— 
gen den Vorſchlag zu ſprechen. Kurze 
Zeit fpäter jagte Vorjiger Aſhurſt eine 
für Montag angejeßte Sitzung des Ju— 
jtiz-Slomitees des Senats ab, 





—  ] 





Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Haben Sie bis jetzt gewartet, um ſich ein Auto oder einen Trud 
dann bietet fih Ihnen num mande gute Gelegenheit. 
manden Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Cie, wenn 

it Ihr Auto fertig für den Winter? Wenn nicht, jo fommen 


die Wege noch gut find, 


CTelephon 94 037 


au faufen, 
e find in 
Cie jebt Faufen. 
Eie herein, weil 


Die Winterprei 


Untifreeze, Neifen und Neperaturen jeglicher Urt jtets zu haben. Auch Batteries 


bon $4.95 und au 
Sehen Sie fi 
mas 


Cie faufen möchten, fo wenden Eie ſich doch 


irgendwann zu befommen. ‚ 
die nachfolgende Lifte an, und follten Cie etwa nicht das finden 


an und, Wir find in der Lage, 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeichlofien — zu verichaffen. 


Geihäftsführer: 3. Klaſſen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Chevrolet Mafter Coach 
Chevrolet Maſter Sedan 
Dodge Coupe R. © 


$875.00 
895.00 
695.00 





Chevrolet Sedan 
Plymouth Sedan 
Hupmobile Sedan 
Whippet Sedan 


895.00 
295.00 
825.00 
295.00 





Ford Coach 


525.00 





295.00 





ord Coach 


195.00 





Ken Coach 


hevrolet Coach 
Chevrolet Coupe 


200.00 
175.00 





Chevrolet Sedan 


100.00 





Chevrolet Sedan 





Chevrolet Coupe 








Pontiae Cedan 





Rontiace Cedan 








Na 
Eſſex 
Star 





Truck 2 Ton 
Ford Trud 2 Ton 

ord Trud 1% Ton 
Ford Trud 1% Ton 
Maple Leaf 2 Ton 
Chevrolet Trud 1% Ton 
Chevrolet 1 Ton 
— — Panel 

argo 1 Ton Panel 

odge Panel % Ton Truck 


Ford 





Ton ®Banel 





2. 4% 
rislo % Ton Trud 











zwei 
ierung 
des 
Daf” 
J.abe 
Re⸗ 
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von 
Tau—⸗ 


bieten 


von 
heute, 
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Er 
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aufen, 
nd in 
aufen. 
‚ weil 


tterie8 


finden 
Lage, 








